
16 THYMUS. — TIEFENBACH.

F:.%

m

2. Thymus Serpyllum L., Quendel, Feldkümniel, Feldthymian,
wilder Thymian, Gundelkraut, Hühnerkraut, ist ein kriechender, oft rasiger und
am Grunde wurzelnder Halbstrauch des gemässigten Europas , Asiens und Nord¬
afrikas. Die Blätter variiren von der rundlichen bis in die lineale Form, sind in
einen kurzen Stiel verschmälert, wenig oder gar nicht umgerollt, kahl oder ge¬
wintert oder gar zottig behaart, meist auch drüsig punktirt.

Liefert Herba Serpylli (Bd. IX, pag. 243).
Thymus Ghamaedrys Fr., Th. lanuginosus Sohle, Th. angusti-

folius Schrei., Th. latifolius Schrei)., Th. citriodorus Schreb. sind
Varietäten von Thymus Serpyllum L.

3. Thymus Mastichina L. ist ein Strauch des westlichen Mediterran¬
gebietes, mit kahlen Blättern und kopfig gedrängten weissen Blüthen, deren Röhre
kürzer ist als der wellig behaarte Kelch.

Lieferte Herba Mastichinae (s. Mar um, Bd. VI, pag. 560).
4. Thymus creticus Brot. (Th. capitatus Lk., Satureja capitata L.)

ist ein kleiner Strauch des Mittelmeergebietes mit lineal-lanzettlichen, büscheligen,
kahlen oder gewimperten, stark drüsigen Blättern und ährig-kopfigen Blüthen-
ständen, deren Deckblätter die drüsigen, gewimperten Kelche ganz bedecken.

Lieferte Herba Thymi cretici.
Thymus Calamintha HC. ist synonym mit Galamintha officinalis Mönch.

Thymusdrüse (Glandula Thymus, Briesel) ist ein plattes, lappiges Gebilde,
das im oberen vorderen Brustraum unterhalb des Brustblattes liegt und in Grösse
und Form zahlreichen Schwankungen unterworfen ist. Sie wächst im Embryo und
im Neugeborenen bis gegen Ende des zweiten Monates, um dann bis zur Pubertät
stationär zu bleiben und in den späteren Lebensjahren meist völlig sich in Fett
umzuwandeln und zu schwinden. Die physiologische Bestimmung der Thymusdrüse
ist unbekannt; ihr adenoider Bau lässt sie als ein Organ des Lymphsystems
vermuthen.

Thymylalkohol, s. Thymoi, pag. 14.
ThymylwaSSerStoff, Synonym für Para-Cymol, s. Cymol (Bd. III, pag. 373).
ThyrSUS (•frupTog, ursprünglich Stengel, dann auf Bacchusstab übertragen) ist

nach LlNNE ein dicht rispiger Blüthenstand von annähernd eiförmigem Umriss
(z. B. bei Syringa).

ThySSBiinum, Untergattung von Peuceclanum Tournef., charakterisirt durch
die vom Bücken her zusammengedrückten, am Rande schmal geflügelten Früchte,
deren Striemen an der Fugenseite unter der Fruchtschale verborgen sind.

Radix Thys selini v. Olsnitii ist die spindelförmige, milchende, aroma¬
tische, brennend scharf schmeckende, Speichel ziehende Wurzel von Peucedanum
palustre Moench. (Thysselinum palustre Hoffm.). Obsolet.

Tl", chemisches .';ymbol für Titan.

TIC (franz.) bezeichnet das Zucken einzelner Muskeln oder Muskelgruppen.
Tic eonvulsif ist der Gesichtsmuskelkrampf, Tic do ulo u reux oder Proso¬
palgie (^po^GMirov, Gesicht, «Xyo;, Schmerz) jener fürchterliche Gesichtsschmerz,
der anfallsweise auftritt, von einem Punkte ausstrahlt und häufig mit dem Gesichts¬
muskelkrampf combinirt vorkommt. Sein Sitz ist der Nervus trigeminus.

TiClinaSgift ist Curare (s. d. Bd. III, pag. 345).
Tiedemann's chinesische Pen-tsao-Mittel für Geschwächte sind Producte

des ordinärsten Geheimmittelschwindels; s. auch Bd. VII, pag. 715.

Tiefenbach, in Bayern, besitzt eine Quelle mit NaHC0 3 0.49, H a S 0.001
in 1000 Th.
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Tiegel sind Gefässe aus feuerfestem Thon (hessische Tiegel), Graphit, Porzellan,
Silber, Platin, in denen irgend welche Stoffe geglüht oder geschmolzen werden.
Die Graphit- und Thontiegel finden Verwendung für grössere Mengen Substanz ;
für analytische Zwecke finden Porzellan-, Silber- und Platintiegel Verwendung. —
S. auch Schmelztiegel, Bd. IX, pag. 125.

Tjen-Tjan, Gelatina japonica, Isinglass, Colle vegetale, sind Be¬
zeichnungen für vegetabilische Leime, welche in Japan aus verschiedenen See¬
tangen („Seekohl") dargestellt und als Surrogat für Hausenblase, bei uns auch
zu Bacterienculturen verwendet werden.

In China wird der aus Kussland und Japan eingeführte Seekohl auch als Ge¬
müse verspeist.

TiermaS, in Spanien, besitzt eine Therme von 40° mit NaCl 2.17 und H 2 S
0.041 in 1000 Th.

TierS-argent (Drittel-Silber) ist eine Legirung von 1 Th. Silber und
2 Th. Aluminium.

TifliS, in Eussland, besitzt drei Quellen ; die B ebut off q u eile enthält Na 3 S
0.012, die Mirsojeffquelle 0.022 (bei 47«) und die K ogillo quelle
0.027, daneben H 2 S 0.004 (bei 33.10) in 1000 Th.

Tiglilialdehyd, Guajol, C 6 H 8 0, ist der Aldehyd der Tiglinsäure; er
bildet sich neben anderen Körpern bei der trockenen Destillation des Guajak-
harzes, ferner auch beim Erhitzen eines Gemisches von Acetaldehyd mit Propion-
säurealdehyd und concentrirter Natriumacetatlösung; oxydirt an der Luft zu
Methylcrotonsäure. — Tiglinalkohol, C6 H 10 0 , bildet sich durch Eeduction des
Tiglinaldehyds. — Tiglinsäure, s. Methylcrotonsäure, Bd. VI, pag. 676.

TiglilMI, von Klotzsch aufgestellte, mit Groton Müll. Arg. vereinigte Gattung
der Ewphorbiaceae.

Tiglium officinale Kl. ist Croton Tiglium L.
Semen Tiglii, s. Croton, Bd. III, pag. 319.
Tl'glilimÖl ■= Crotonöl, s. d. Bd. III, pag. 321.
Tigre-Sangala, s. Kossaia, Bd. vi, pag. 94.
Tlkmehl, Tikor, die von Curcuma-Aiten in Ostindien gewonnene Stärke,

s. Arrow-root, Bd. I, pag. 577.

Tilia, Gattung der nach ihr benannten Familie. Bäume der nördlichen ge¬
mässigten Zone, mit alternirenden, gesägten Blättern und hinfälligen Nebenblättern.
Inflorescenzen als armblüthige Trugdolden achselständig, mit einem flügelartigen,
der Achselsprosse halb angewachsenen Hochblatte, welches das erste Vorblatt des
Bliithenstandes ist, während das scheinbar erste Blättchen der kleinen basalen
Knospe das zweite Vorblatt darstellt. Blüthen $, Kelch öblätterig, klappig, die
5 Kronenblätter in der Knospe dachig. Staubgefässe zahlreich, frei oder nur am
Grunde zu 5 Gruppen verwachsen, alle fruchtbar oder das innerste jeder Gruppe
petaloid. Fruchtknoten öfächerig, mit 2 Samenknospen in jedem Fache. Frucht
ein 1 fächeriges, 1—2sainiges Nüsschen.

A. Untergattung Pento p et al ae: Krone radförmig, 20—40 Staubgefässe,
keine Staminodien, Griffel nach der Blüthe nicht oder wenig verlängert. Haare
der Blätter (wenn vorhanden) einfach.

1. Tilia ulmifolia Scop. (T. parvifolia Ehrh., T. europaea L., zum
Theil T. microphylla Vent., T. silvestris Desf.), Winterlinde, franz. Tilleul,
engl. Linie tree, wird 25m hoch, hat 2farbige, kahle, nur unterseits in den
Aderwinkeln braunhaarige Blätter, durch Wendung des Flügelblattes nach oben
gerichtete Trugdolden aus 5—11 blassgelben, wohlriechenden Blüthen, und dünn¬
schalige, undeutlich kantige Früchtchen.

Real-Eneyolopädie der ges. Pharmacie. X. 2
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Die Varietät intermedia DG. (T. vulgaris Hayne) hat grössere, gleichfarbige,
in den Aderwinkeln weiss gehärtete Blätter und 5—7blüthige Inflorescenzen.

2. Tilia platyphylla Scop. (T. grandifolia Ehrh., T. europaea L.,
zum Theil T. cordifolia Mal., T. mollis Spach., T. pauciflora Hayne), Sommer¬
linde, wird 30 m hoch, hat gleichfarbige, weichhaarige, grössere Blätter, hängende,
2 — öblüthige Trugdolden und holzige, stark gerippte Früchtchen. Blüht im Juni,
etwa 14 Tage früher als die Winterlinde.

Die Blüthenstände beider Arten ohne oder mit dem „Flügel" (sine oder cum
bracteis) bilden die officinellen

Flores Tiliae, wie sie oben beschrieben wurden. Das Hochblatt derselben
ist häutig, ganzrandig, stumpf, bleich, grünlichgelb, kahl netzaderig.

Der liebliche Geruch der frischen Blüthen wird beim Trocknen sehr schwach.
Der Geschmack ist süsslich und schleimig.

Sie enthalten 0.05 Procent ätherisches Oel, etwas Gerbstoff, Schleim Zucker
und Wachs. Die Flügel enthalten kein ätherisches Oel, dagegen mehr Schleim
und Gerbstoff.

Die Lindenblüthen sind ein Bestandtheil der Spec. laxantes St. Germain
(Ph. Austr.) und zahlreicher volkstümlicher Theegemische. Auch für sich allein
sind sie als krampfstillendes und schweisstreibendes Mittel beliebt. Endlich dienen
sie zur Bereitung der Aqua Tiliae.

Sie sind in gut verschlossenen Gefässen nicht über ein Jahr lang aufzube¬
wahren.

Verwechslungen mit den Blüthen anderer, bei uns in Anlagen gezogener Linden-
arten haben wenig zu bedeuten, nur diejenigen von Tilia tomentosa Moench.
werden von Ph. Germ. III. ausgeschlossen, wohl wegen ihres abweichenden Geruches
und wegen der in den Theeaufguss leicht übergehenden Sternhaare. Ihre Unter¬
scheidung ist leicht (s. unten).

B. Untergattung D ecapetalae: Krone nicht völlig ausgebreitet, 50 bis
70 Staubgefässe mit getrennten Antherenhälften, 5 Staminodien oder Staubgefässe
mit blattartigen Filamenten, Griffel nach dem Verblühen verlängert. Behaarung
mit Sternhaaren.

3. Tilia tomentosa Moench. (T. argentea Des/., T. rotundifolia Vent.,
T. alba W. et K.), Silberlinde, im südöstlichen Europa, wird 20 m hoch,
hat fast eirunde , in der Jugend beiderseits , später nur auf der Unterseite dicht
filzige Blätter, dichte, 7—30blüthige Trugdolden und örippige sammthaarige
Nüsschen.

In den unteren Donauländern werden vorwiegend die Blüthen dieser Art ver¬
wendet. Sie sind reicher an Schleim und werden deshalb beim Trocknen hornig-
hart. Die Flügel sind bis 8 cm lang, 2 cm breit und filzig behaart.

Hierher gehören auch die nordamerikanischen Arten
4. Tilia glabra Vent. (T. americana L., T. nigra Borhli., T. cana-

densis Mchx.) und
5. Tilia laxiflora Mchx. (T. pubescens Alt., T. caroliniana MM.)-
Sämmtliehe Linden liefern ein ausgezeichnetes Nut z ho lz, welches sehr weich,

leicht, hellfarbig ist und wenig schwindet. Es wird namentlich als Blindholz und
als Dreh- und Schnitzholz sehr geschätzt.

Die Lindenholzkohle (Garbo Tiliae) wird als Zeichenkohle und zu Zahn¬
pulvern, auch zum Filtriren von Spirituosen mit Vorliebe verwendet.

Der Lindenbast (Gortex Tiliae), ausgezeichnet durch die Länge und Zähig¬
keit der Fasern, wird besonders in Russland zu Packmatten in grossem Maass¬
stabe verarbeitet. J. Mo eil er.

TÜiaCeae, Familie der Columniferae. Ueber die ganze Erde verbreitete
Bäume oder Sträucher, selteu Kräuter. Blätter meist abwechselnd, einfach, fieder-
oder handnervig, meist mit Nebenblättern. Blüthen regelmässig, zwitterig (selten
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eingeschlechtlich), meist in Trauben oder botrytisch zusammengesetzten Cymen mit
wickelartiger Ausbildung, zuweilen mit Involucrum. Vorblätter oft unterdrückt.
Kelch 5 (selten 3 oder 4), meist klappig. Krone mit Kelch isomer oder weniger
his fehlend, meist frei, zuweilen zerschlitzt oder gezähnt. Andröeeum meist hypogyn,
typisch diplostemonisch, verschieden ausgebildet. Filamente fadenförmig. Antheren
dithetisch. Gynäceum mit 5 (selten 10 oder bis 30) Carpellen, oberständig, fast
stets verwachsen. Samenknospen anatrop. Frucht trocken (Tilia) oder steinfrucht-
oder beerenartig etc. Samen meist mit lederiger oder krustiger, selten behaarter
Testa. Endosperm fleischig. Embryo gewöhnlich gerade. Cotyledonen fast stets
ei- oder kreisrund-herzförmig, laubig. Würzelchen kürzer als die Cotyledonen.

Sydow.
Tlliacin, ein von LATSCHINOW in den Lindenblättern (1890) entdecktes neues

Glycosid, welches nach dem bekannten Zersetzungsschema für Glycoside sich in
Glycose und Tiliaretin spalten lässt; unter den weiteren Zersetzungsproducten
soll sich auch Anissäure befinden.

I lilcinuSIcl, eine etwa 120 Arten umfassende Gattung der Bromeliaceae.
Eprphytische, seltener Felsen bewohnende Bäume, ausgezeichnet durch die eigen-
thümlichen vielzelligen Epidermisschuppen (Organe der Wasseraufnahme). durch
krautartige Kelchblätter, freie Blütenblätter und Staubgefässe, längliche Kapseln,
deren Klappenwand (oder nur die innere Schicht der Klappen) sich nach innen
r °Ut. Samen zahlreich, auf langem Stiel mit langem Schopf. Blütken in end¬
ständigen Aehren; Wurzel fehlend. Zerfällt in 7 Sectionen; zur

1. Section Strepsia Nutt. gehört:
-Lulandsia usneoides L., eine von Argentinien bis Carolina, nach Art unserer

fjartflechten (Usnea) von Bäumen herabhängende Pflanze, die dichte rossschweif-
ähnliehe Bündel bildet. Gewöhnlich entstehen letztere aus einem durch Wind etc.
abgerissenen Zweig, der sich um einen Baumast windet und mit der Zeit ein sehr
reichliches Astgehänge erzeugt.

Nach Schimpkr sind diese Bündel oder Astgehänge aus fadenförmigen,
schraubig gewundenen, dicht silbergrau beschuppten Sprossen
gebildet, die an der Basis abgestorben sind und nur noch aus den von der Rinde
entblössten axilen Sclerenchymsträngen bestehen. Diese Stränge
sind das vegetabilische Rosshaar unseres Handels, Louisianamoos, New-
Orleanmoos, alten Mannes Bart in Amerika genannt.

Diese Faser hat in der That mit Rosshaar einige Aehnlichkeit; sie wird
mehrere Decimeter lang und etwa 0.3—0.5 mm dick, ist schwarzbraun, stellenweise
grau oder grauweiss (dort, wo noch die Epidermisschichten erhalten sind) und
zeigt einen sehr gleichmässigen Verlauf. Bei genauer Untersuchung nimmt man
aber iu Abständen von 6—8cm Knoten wahr, an welchen auch feine Faser-
Partien entspringen; letztere sind die Gefässbündel der Blätter. Die von den
Hautgeweben befreiten Sclerenchymstränge sind erst von v. Höhnel auf ihren
eineren Bau untersucht worden. Der Sclerenchymstrang „besteht aus einer Grund-
Masse von derben, langgestreckten Sclerenchymelementen, von welchen die inneren

e ", die äusseren dunkelbraun gefärbt erscheinen. Erstere sind kürzer und dünner,
~~ 12 r<-, letztere 15 — 18a breit und im Mittel 1.4mm lang; doch kommen auch

r Kurze und 2—3 mm lange vor. In dieser festen Grundmasse sind 8 Gefäss¬
bündel eingebettet, welche ohne Anastomosen und Verzweigungen parallel durch

as Internodium verlaufen und in den Knoten zum Theile in die Blätter auslaufen,
a Holz- und Siebtheil der Bündel durch Sclerenchymbrücken von einander ge¬

keimt sind

zum Theile
einander

8 Bündel in 15 getrennte Gruppen geschieden
mit einander verschmolzen). Die Gefässbündel bestehen aus

und Ringfasergefässen, dünnwandigem, farblosem Holzparenchym
Sind schon die Knoten und die anhängenden Fasern

gute Unterscheidungsmerkmale zwischen dem vegetabilischen Rosshaare und dem
2*

Siebtheil
, so erscheinen die

( 2 Holztheile sind
Spiral-, Netz-
u "d Cambiformzellen
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echten, so bieten ausserdem noch die schildförmigen Epidermisschuppen ein
ausgezeichnetes diagnostisches Merkmal der Tillandsiafaser. Die Schuppen
bestehen (nach Schimper) aus einem in das Epidermisgewebe eingesenkten
Stiele und einem flachen Schilde. Der Stiel besteht aus 3 flachen, durch
dünne Wände getrennten Zellen. Der Schild besitzt 4 concentrische Kreise von
Zellen; zu innerst liegen 4 Zellen, diese umschliesst ein Kreis von 8 , darauf
folgen Kreise mit 16 und mit 32—64 Zellen; die letzteren stellen einen häutigen
franzenartigen Anhang dar; eine Cuticularisirung ist nicht wahrzunehmen , daher
eine Wasseraufnahme gut möglich.

Das vegetabilische Rosshaar ist ein vorzügliches Polstermaterial, scheint aber
bei uns noch wenig Eingang gefunden zu haben. T. F. Hanausek.

TlllBtia, Gattung der Ustilagineae. Parasitische Pilze. Sporen einzeln in den
Enden der gallertartig aufquellenden Fruchthyphen gebildet, bei der Eeife ein¬
fach pulverförmige Massen darstellend. Promycelien nicht durch Querscheidewände
in Glieder getheilt, an den Enden in grösserer Zahl kranzförmig um den Scheitel
angeordnete, Spindel- bis fadenförmige Sporidien bildend. Conidien bisher spontan
noch nicht gefunden, nur an den in Nährlösungen aus den Sporidien gezüchteten
Mycelien bekannt.

Zu den am schädlichsten auftretenden Arten gehört:
Til.letia Tritici Bjerhander (T. GariesTul.), Schmierbrand, Stink¬

brand, Faulbrand, Häringsbrand, Faulweizen, Steinbrand. Dieser
Pilz befällt alle gebauten Weizenarten. Die erkrankten Pflanzen verrathen sich
durch die gelblichere Färbung der Blätter und die sparrig von der Spindel ab¬
stehenden, blaugrünen Aehrchen. Die abnorm verdickten Körner scheinen dunkel
durch die fest umschliessenden Spelzen hindurch. Ein jedes Brandkorn besteht
aus einem braunschwarzen, feuchten, schmierigen, unangenehm nach Häringslake
riechenden Pulver. Beim Dreschen des Getreides werden die Brandkörner zer¬
quetscht , ihr Inhalt setzt sich an den gesunden Körnern fest. Das aus solchem
Getreide gewonnene Mehl zeigt eine unreine Farbe und besitzt unangenehmen
Geruch. Die Krankheit wird am besten durch Einbeizen des Saatgutes bekämpft.
Die Sporen sind kugelig, circa 17a Diam., mit regelmässigen, zu Maschen ver¬
bundenen Leisten besetzt.

Auf Weizen tritt ferner, jedoch bei weitem seltener, T. laevis Kuehn auf, von
voriger Art nur durch die glatten Sporen verschieden.

T. Seealis Kuehn ruft den „Kornbrand" des Roggens hervor. Die oft schnabel¬
förmig verlängerten Brandkörner riechen ebenfalls nach Häringslake.

Auf den Blättern vieler Gräser bildet T. striaeformis West, lange, oliven¬
braun schimmernde Streifen; auf Calamagrostis-Arten findet sich T. Calamagro-
stidis Fehl. Sydow.

Tilly-KÖrner sind Semina Crotonis (Croton Tiglium L.). — Tilly-Tropfen
und Tilly-Oel sind volkstümliche Namen für Oleum Terebinthinae sulfuratum.

TilTia heissen in Mexiko verschiedene Greseentia- Arten (s. Bd. III, pag. 316),
deren Früchte geniessbar sind und als Heilmittel verwendet werden.

TimbO, eine aus Brasilien in den Handel gebrachte Wurzelrinde, welche von
Gonchocarpus Pecholti abstammen soll. Diese Gattung der Butaceae ist wahr¬
scheinlich mit Qalipea Aubl. zu vereinigen.

Die Droge besteht aus 2—4 cm breiten, 3 mm dicken Stücken, welche unter¬
halb des schwachen, röthlichbraunen Korkes weisslich, innen gelblich sind.

Der Kork besteht aus flachen Zellen, die reihenweise einseitig sclerosirt sind.
In der Mittelrinde treten Gruppen gelber Steinzellen, von Krystallen begleitet,
auf. In der Innenrinde sind die Bastfaserbündel undeutlich radial geordnet, der
Weichbast ist grosszellig. Das Parenchym führt kleinkörnige Stärke.

Der Geschmack der Rinde erinnert an Cascarilla (Chem.-Ztg. 1887).
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TitTipe'S KraftgrieS ist ein beliebtes Kindermehl: Zusammensetzung d
selben s. Bd. V, pag. 690. — Timpe's Pankreaspastiilen und -pulver,
Bd. VII, pag. 628.

TillCtion, mikroskopische, s. Färbemethoden.
Tinctionsflüssigkeiten zum

Färbeflüssigkeiten, Bd. IV

TillCtUrae, Tincturen.
schieden unter einander nach
Bestandtheile. dass als einziges Gemeinsames
Allerdings sind diejenigen Tincturen, welche

Bd. IV, pag. 232.

s. unterFärben mikroskopischer Präparate,
pag. 230.

Diese arzneilichen Zubereitungen sind
Art ihrer Herstellung,

die
sich

so sehr ver-
ihres Aussehens und ihrer

flüssige Form übrig bleibt,
als einfache Lösungen oder

Mischungen anderer Präparate darstellen, wie z. B. die verschiedenen Eisentincturen
U. a. m., sehr in der Minderzahl, und bezüglich aller übrigen wird man wohl
sagen können, dass sie mit Wasser, Wein, Weingeist oder Aetherweingeist, selten
unter Zusatz von Säuren oder Alkalien, hergestellte Auszüge pflanzlicher, mitunter
auch thierischer Rohstoffe sind. Die ganz überwiegende Mehrzahl der Tincturen
]st gefärbt und alle hinterlassen beim Verdampfen auf dem Wasserbade einen
Rückstand.

Sehen wir ab von jenen erst erwähnten Ausnahmefällen, so geschieht die
■Bereitung der Tincturen durch Ausziehen der betreffenden Rohstoffe
mit dem vorgeschriebenen Lösungsmittel bei einem bestimmten Wärmegrad.

Beinahe ausnahmslos muss der auszuziehende Rohstoff mehr oder minder zer¬
kleinert sein, je nach dem Grade seiner Dichtigkeit und seines besonderen Gefüges.
In der Regel wird ein mittelfeines oder feines Zerschneiden, ein- Quetschen oder
haspeln genügen, seltener wird man, wie beispielsweise bei Semen Strychni, zum
groben Pulver greifen müssen. Von feinem Pulver sollen die Rohstoffe möglichst
irei sein, da man sonst beim späteren Absitzenlassen und Filtriren der Auszüge
mehr Zeit aufwenden muss. Uebrigens geben heute die meisten Landespharma-
kopöen in jedem Einzelfalle genaue Vorschrift bezüglich des Zerkleinerungsgrades.
.Nicht genug kann es getadelt werden, wenn man zur Herstellung der Tincturen
mbderwerthige Sorten der Rohstoffe verwenden wollte. Die besten und gehalt¬
reichsten Sorten sind allein gut genug für diesen Zweck und ausschliesslich hier¬
für zu benützen.

Letzteres gilt auch bezüglich der Güte des Auszieh- oder Lösungsmittels, auch
■Menstruum genannt. Das zu verwendende Wasser soll destillirtes, der Weingeist

von
von

Säure frei, der Weinv on Fusel, der Aether
sein.^ Bei Mischungen von Weingeist mit Wasser
Sehriebene Mischungsverhältniss genau zu beachten

ein g
oder
und

specifischen Gewichtes, wo nöthig, zu beaufsichtigen.

uter, reiner Naturwein
Aether ist das vorgc-
durch die Bestimmung

Das Verfahren beim Ausziehen selbst besteht zumeist in einem Stehenlassen
des auszuziehenden Stoffes mit dem Lösungs-, bezw. Ausziehmittel in einer weit-

alsigen, sogenannten Ansatzflasche während einer bestimmten Zeit und unter
iterem Umschütteln. Um das Letztere zu ermöglichen, füllt man die Ansatzflasche
öehstens zu drei Vierteln und verschliesst sie mit einem Stöpsel oder, wenn bei
'unstlicher Wärmeerhöhung ausgezogen werden soll, durch Ueberbinden mit
'irischer Blase oder Pergamentpapier, worauf man dieselben durch Einstechen

einer Stecknadel mit einigen feinen Löchern versieht. — Sehr nützlich, ja
geradezu nothwendig ist es, das Ansatzgefäss mit einer Aufschrift zu versehen,

eiche Art und Menge der angesetzten Tinctur, sowie das Datum angibt, an
Reichem diese angesetzt wurde. Die Zeit des Stehenbleibens der vereinigten
^toffe^ igt eine ziemlich verschiedene, in der Regel aber durch die Pharmakopoen
suf eine Woche bemessen. Der Lichtzntritt wird dabei, wenn wir von Tinctura
l'erri chlorati aetherea absehen, möglichst beschränkt, besonders directes Sonnen¬
licht ferngehalten.
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Bezüglich der anzuwendenden Temperatur hat sich allmälig ein Wechsel der
Anschauungen vollzogen. Während man früher der Digestion, dem Stehenlassen
bei 35—40°, den Vorzug gab, haben sich die neueren Pharmakopoen mehr dem
Macerationsverfahren, d. h. dem Ausziehen bei 15—20° zugewendet. Eine einzige,
die norwegische Pharmakopoe, lässt die meisten Tincturen durch etwa halb¬
stündiges gelindes Sieden bereiten, während anderwärts eine so hohe Wärme
nur für Tinctura Rhei aquosa vorgeschrieben ist. Im Allgemeinen wird es richtiger
sein, eine Tinctur bei derjenigen Temperatur herzustellen, bei welcher sie auf¬
bewahrt werden muss, da man anderenfalls erhebliche Ausscheidungen im Laufe
der Zeit zu gewärtigen hat.

Nach umlaufener Ausziehzeit wird der Auszug vom Robstoff durch ein Seihe¬
tuch oder einen besonderen Pressbeutel geschieden, der Rückstand in letzterem
mittelst einer der zahlreichen, für solche Zwecke gebauten Pressen ausgepreist,
der vereinigte Auszug alsbald in geschlossener, weithalsiger, hoher Flasche bei
etwa 15° dem ruhigen Absetzen überlassen und dann iiltrirt. Es versteht sich
von selbst, dass man für stark gefärbte, riechende und schmeckende, sowie für
stark wirkende Tincturen, also z. B. für Tinctura Opii crocata, T. Rhei, T. amara,
T. aromatica u. s. w. besondere Presstücher vorräthig hält. Dieselben sind sofort
nach dem Gebrauche bestens zu reinigen und sollen nicht viel grösser sein, als für
ihre Bestimmung durchaus erforderlich, da mit der Grösse des Presssackes auch
der Verlust beim Pressen wächst durch Zurückhalten von Auszug im Presstuche.

Es ist einleuchtend, dass die verhältnissmässige Menge der erpressten Flüssig¬
keit verschieden sein wird, je nach der Leistungsfähigkeit der benützten Presse,
nach Grösse und Dicke, d. h. Aufsaugefähigkeit des Presstuches und auch nach
der Menge in Arbeit befindlicher Tinctur. Aus diesem Grunde erscheint es nicht
zweckmässig, wie manche Pharmakopoen thun, das Gewicht des abgepressten
Auszuges durch Zusatz einer genügenden Menge des benützten Ausziehmittels
wieder auf die Höhe des ursprünglich verwendeten Gewichtes von letzterem oder
auf eine andere, festbestimmte Höhe zu bringen. Allerdings wird hierdurch voll¬
ständige Gleichheit der Ausbeute an Tinctur in allen Apotheken erreicht, allein
nur auf Kosten der Gleichmässigkeit der Stärke des Präparates, denn je weniger
kräftig die Presse gewirkt hatte, um so mehr muss nach dem Pressen noch von
dem Ausziohmittel hinzugefügt werden, also um so schwächer wird die Tinctur
ausfallen müssen. Wenn auch dieser Nachtheil dadurch theilweise beseitigt werden
kann, dass man die noch hinzuzufügende Menge des Ausziehmittels zunächst mit
dem Pressrückstande mengt und abermals presst, so seheint das allein Richtige
doch in dem Unterlassen jeder nachträglichen Ergänzung zu bestehen, welche
letztere auch das deutsche Arzneibuch nicht kennt.

Noch ist eines besonderen, des sogenannten Verdrängungs-, Deplacirungs- oder
Percolationsverfahrens zu gedenken, nach welchem zwar nicht die deutsche, wohl
aber mehrere andere wichtige Pharmakopoen, nämlich die englische, französische
und nordamerikanische, eine Reihe von Tincturen bereiten lassen. Hiernach wird
der auszuziehende Rohstoff im gepulverten Zustande mit einer ausreichenden Menge
der vorgeschriebenen Ausziehflüssigkeit durchfeuchtet und nach 24stündigem oder
längerem Stehen in einen sogenannten Percolator (s. Bd. IV, pag. 152 u. f.)
oder in Ermangelung eines solchen in einen Trichter gepackt, worauf man noch
so viel des Ausziehmittels obenauf gibt, bis unten einzelne Tropfen abzurinnen
beginnen. Man verschliesst nun das untere Ende des Apparates, um es nach
längerer, meist einen Tag betragender Frist wieder so weit zu öffnen, dass in
der Minute etwa 20 Tropfen in eine untergestellte, enghalsige Flasche gelangen,
dabei stets neue Mengen Ausziehflüssigkeit (Menstruum) oben aufgebend, bis der
vorgeschriebene Gewichtsauszug sich in dem leer gewogenen, untergestellten Auf-
fanggefässe befindet.

Die Frage, welche der beiden Arbeitsweisen, das Einweichen des Rohstoffes
in dem Ausziehmittel mit nachfolgendem Pressen oder das Verdrängungsverfahren,
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den Vorzug verdiene, ist schon wiederholt der Gegenstand eingehender Erörterung
auf Grund zahlreicher vergleichender Versuche gewesen und zuletzt von Dieterich
zu Gunsten der ersteren Methode entschieden worden. Es ist das auch an sich
einleuchtend. Die Tincturen werden meist in einem Verhältniss von 1 Th. Roh¬
stoff zu 10 oder auch zu 5 Th. Ausziehmittel hergestellt. In letzterem Falle nun
kommt es häufig vor-, dass noch eine gefärbte und beim Verdunsten auf dem
Wasserbade einen nicht unerheblichen Rückstand gebende Flüssigkeit abrinnt,
nachdem schon das vorgeschriebene Gewicht Tinctur erhalten ist. Es geschieht
dieses besonders dann, wenn nicht ganz feines Pulver zum Ausziehen verwendet
wird. Ein solches zu benützen, hat aber mitunter auch wieder seine sachlichen
Nachtkeile, starke Quellung, schwieriges gleichmässiges Durchsickern der Flüssig¬
keit u. s. w. im Gefolge. Wenn nun auch das Percolationsverfahren entschieden
rationeller, das andere dagegen etwas alterthümlich aussieht, so wird das letztere
eben doch — wenn man nicht nach Lage des Falls für die einen Tincturen
dieses, für die anderen jenes Verfahren anwenden will —■ zur Tincturenbereitung
vorzuziehen sein, so lange man eben beim Verdrängungsverfahren in vielen Fällen
etwas weniger gehaltreiche Tincturen erzielt.

Wenn auch während der Bereitung der Tincturen und besonders beim Ab¬
sitzenlassen derselben vor dem Filtriren die richtige niedere Temperatur eingehalten
wurde, so werden dieselben doch bei längerer Aufbewahrung grösstentheils trübe
und bilden mehr oder minder reichliche Ausscheidungen, Absätze an Boden und
Wandungen des Gefässes. Starke Belichtung scheint diesen Vorgang zu be¬
günstigen. Da sich die Bildung der Absätze nicht verhindern lässt, so haben
mehrere Pharmakopoen, auch die deutsche, das Verlangen völligen Klarseins der
Tincturen fallen lassen und sich darauf beschränkt, nur die Abgäbe klarer
Tincturen zu verlangen, was sich leicht erreichen lässt, wenn man jeweils von
dem grösseren Vorrathe das leergewordene und frisch gereinigte Standgefäss der
Officm wieder vollfiltrirt.

Würden alle Tincturen, wie dringend zu wünschen und wohlbegründet, in den
Apotheken selbst bereitet, so wäre wohl über richtige Beschaffenheit und Prüfung
der Tincturen wenig gesprochen und geschrieben worden. Dank der immer mehr
einreissenden und durch die Umständlichkeiten des Branntweinsteuergesetzes sehr
begünstigten Unsitte des Bezuges fertiger Tincturen haben aber diese Fragen
eine erhöhte Wichtigkeit erlangt und eine ganze Literatur hervorgerufen.

Leider beschränken sich die meisten Pharmakopoen dessen ungeachtet heute
noch auf Angabe von Farbe, Geruch und Geschmack zur Beurtheilung der
richtigen Beschaffenheit der Tincturen. Was nun zunächst die Farbe anbelangt,
so ist eine richtige Bezeichnung derselben eine um so schwierigere Sache, als es
sich beinahe ausnahmslos um die Abstufungen zwischen gelb, grün und braun
handelt. Dazu kommt, dass uns zur Vergleichung von Farben ein allgemein
gütiger Maassstab bis heute noch fehlt und die Beobachtung selbst nur unter
ganz gleichen Verhältnissen der Belichtung und der Masse einen bescheidenen
W erth gewinnt, sowie dass ferner die Farbe im auffallenden Lichte oft eine ganz
andere ist, als im durchfallenden. Deshalb gehen häufig genug die Ansichten
über die Farbe einer Tinctur ebenso auseinander, wie diejenigen über deren
^ e rueh und Geschmack. Beruhen doch alle diese Merkmale auf persönlichen,
als o unsicheren, weil wechselnden Eindrücken.

Mit vollem Rechte hat man daher begonnen, sich bei der Beurtheilung der
Wtte von Tincturen mehr nach rein sachlichen und in Zahlen ausdrückbaren
Merkmalen umzusehen. Solche sind das speci fische Gewicht, die Menge
^ es Trockenrückstandes und der Asche, sowie in manchen Fällen der
Säuregehalt. Doch begegnet man auch hierbei einer ganzen Reihe von
Schwierigkeiten und scheinbaren Widersprüchen der verschiedensten Art.

Das hauptsächlichste Hinderniss eines sicheren Urtheils auf Grund der Be¬
stimmung der betreffenden Zahlenwerthe liegt vor Allem in der grossen Ver-
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schiedenheit des Gehaltes an ausziehbaren Theilen in den Rohstoffen. Sehr häufig
ist dieselbe auch bei guten und gleichnamigen Sorten der letzteren so erheb¬
lich , dass die hieraus hervorgehenden Schwankungen jener Zahlen ebenso weit
sind, wie diejenigen, welche sich bei Benützung eines ganz fremdartigen oder
sonst nicht untadeligen Rohstoffes ergeben.

Was nun das specifische Gewicht angeht, so ist es klar, dass dasselbe bei den
weingeistigen und ätherischen Tincturen nicht allein von der Menge der gelösten
Stoffe, sondern zugleich auch, und zwar im umgekehrten Sinne, von der Stärke
des Weingeistes und des Aetherweingeistes beeinflusst wird in der Art, dass
eine an Bxtractivstoffen arme Tinctur ein eben so hohes specifisches Gewicht
aufweisen kann, wie eine hieran reiche, wenn in ersterein Falle nur ein
schwächerer, also specifisch schwererer Weingeist oder Aetherweingeist benutzt
wurde. Aus diesem Grunde hat die Bestimmung des specifischen Gewichts für den
in Rede stehenden Zweck nur dann einen Werth, wenn gleichzeitig der Alkohol¬
gehalt auf irgend einem anderen Wege, sei es durch Bestimmung des Siede¬
punktes mittelst des Vaporimeters unter Benützung der dem letzteren beige¬
gebenen Tabellen , oder durch Abdestilliren des Weingeistes aus einer grösseren
Menge der Tinctur ermittelt wird. Dazu kommt, dass das specifische Gewicht der
meisten Tincturen nur um wenige Einheiten in der zweiten, oft genug nur um
solche in der dritten Decimalstelle von demjenigen des benützten Ausziehmittels
abweicht. Alle diese Umstände wirken zusammen, um dem specifischen Gewichte
allein nur eine ganz bedingte Bedeutung bei der Beurtheilung von Tincturen
zuzuweisen. Trotzdem sollte dasselbe immerhin mit in Betracht gezogen werden,
und zwar besonders in Verbindung mit der ungleich wichtigeren Bestimmung der
Trockensubstanz, d. h. der Menge des beim Verdampfen einer gewogenen Menge
Tinctur auf dem Wasserbade verbleibenden Rückstandes. Nebenbei sei bemerkt,
dass man sich von dem störenden Einflüsse eines Ausziehmittels von unrichtiger
Stärke bei der Bestimmung des specifischen Gewichtes freimachen kann, wenn
man den eben erwähnten Verdunstungsrückstand wieder in so viel des vorge¬
schriebenen Lösungsmittels von richtiger Stärke aufnimmt, dass eine der zur Ver¬
dunstung benützten genau gleiche Menge Tinctur wieder erhalten wird, deren speci¬
fisches Gewicht man jetzt auf's Neue feststellt.

Das Gewicht des Trockenrückstandes ist naturgemäss bei den verschiedenen
Tincturen ein sehr verschiedenes, sinkt aber bei keiner officinellen Tinctur unter
1.2 Procent herab (Tinctura Zingiberis), während es auf der anderen Seite bis
zu 16 Procent (Tinctura Benzoes) ansteigen kann. Aber auch bei einer und der¬
selben Tinctur begegnen wir grossen Schwankungen, und zwar selbst dann, wenn
es sich um die Vergleichung in den Apotheken selbst aus unzweifelhaft guten
Handelssorten des Rohstoffes mit richtig gestelltem Ausziehmittel regelrecht be¬
reiteter Tincturen handelt. Noch weit grösser sind jene Schwankungen, wenn
sich die Vergleichung auch auf dem Handel entnommene Tincturen erstreckt,
welche oft zu unglaublich , d. h. verdächtig niederen Preisen angeboten werden.

Eine weit geringere Bedeutung ist der Aschenmenge beizulegen, weil man ja
hierbei eigentlich nur unwesentliche mineralische Bestandtheile der Tincturen
bestimmt, welche nur sehr mittelbar als Anhaltspunkt für das Vorhandensein der
richtigen Menge der wesentlichen Bestandtheile dienen können. Dazu kommt,
dass der Gehalt guter Rohstoffe an solchen unorganischen Stoffen ein sehr
wechselnder, die Aschenmenge selbst aber eine so geringe ist, dass kleine
Wägungsfehler schon den Werth der ganzen Untersuchung in Frage stellen.

Nur für eine beschränkte Anzahl von Tincturen — z. B. Tinct. Benzoes,
Cantharidum, Valerianae — ist die Bestimmung der Säurezahl, d.h. der¬
jenigen Zahl von Werth, welche angibt, wie viel Milligramme Kalihydrat erforder¬
lich sind, um 10g der mit 100g Wasser verdünnten Tinctur unter Benützung
von 1/ 2 Normalkalilauge und Phenolphtalei'n als indicator alkalisch zu machen.
Es ist also diese Säurezahl nicht zu verwechseln mit der bei Prüfung von Fetten

f»
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u. s. w. erhaltenen, welche sich nicht auf 10 g, sondern auf 1 g des untersuchten
Stoffes bezieht.

Die nachstehende Tabelle gibt Auskunft über die eben besprochenen Ver¬
hältnisse bei einer Reihe von Tincturen der zweiten Ausgabe der deutschen
Pharmakopoe:

T i n c t u r ; Specific rückÄ
Gewicht ; ^^ttn

Asche
in Procenten Säurezahl

Absinthii . .
Aconiti . . ,
Aloes .
amara . .
Arnicae
aromatica
■Asae foetidae
Aurantii .
Beazoes .
Calami . .
Cantharidum
Capsici
Cateehu .
Chinae . .
Chinae compos
Cinnamomi .
Colchici .
Gallarum .
Gentianae
Ipecacuanhae
Myrrhae .
Opii crocata
Opii simplex
Ratanbiae
Rhei vinosa .
Scillae .
Stryehni
Valerianae
Valerian. aether
Zingiberis

! 0.903—0-908 ! 2.50—3.28 0.33-0.62
0-907-0-910 2.20—3.12 0.60—1.00
0.884—0.897 12.41—14.64 0.06—0.10
0-906—0-919 4.48- 5.83 0-12-0.16
0.898—0-910 1.10— 1.90 0.10—0.19
0-898-0.906 1-80- 2.15 0.09-0-14
0.855—0.870 8-07-10.32 0.01-0.02
0.909—0.928 5.40- 7.25 0.15—0 22
0-876—0-885 ! 13.11-16.93
0.903—0-917 3.77- 5.51
0.828-0.841! 1.98— 2.46

■0-833-0-842 1-20— 1.46
0.935—0-942 i 9.4 —10.5
0.908—0.918 4.10- 4.90

,0.911-0.920! 4.60- 6.36
! 0.898—0-911 : 1.90- 2.23
0.897—0.905 0-55— 1.71
0.949-0.958 | 11.40—14-38
0.917-0.938 | 5.9 — 7.2
0.897-0.909! 1.59— 1.86
0.843—0.852 | 4.40— 6.70
0.955—0.987 6.51— 6.81
0.978-0.982 5.05- 6.19
0.910-0-921 i 4.00— 5,20
1.047—1.0701 20.29
0.945—0.951 i 11.4 —14.2
0.898—0.902 1.20-1.58
0-910-0.919 3.9 — 4.69
0.817-0.822 1.55— 2.22
0-896—0.900 0.75— 1.25

Leider ergibt sich aus dieser Zusammenstellung
nämlich die Ueberzeugung, dass alle diese Zahlen

lenzen auch bei vorschriftsmässig bereiteten Tincturen schwanken können,
erdings kommen bei Handelstincturen noch weit grössere Verschiedenheiten

^ or - So fand man bei solchen den Trockenrückstand von Tinctura Chinae bis
nerab zu 2.07 Procent
Tmctura aromatica bis
2.30 Procent.

Bei einer Reihe von Tincturen ist es möglich und wunschenswerth, den Gehalt
an den wirksamen Bestandteilen, besonders an Alkaloiden, genau zu bestimmen,

6S . urcn die Wage oder auf volumetrischcm Wege. Hierher gehören vor
Hern die Opiumtincturen und die Tinctura Stryehni. üeber die Morphiumbestim-

niung- i n j enea finden gich genaue Angaben in Bd. VII, pag. 516 u. f. unter
P i n m b e s t i m m u n g; über die Strychnin

n °salkaloide, Bd. IX, pag. 510.
Es wäre dringend zu wünschen, dass für eine Reihe stärker

J-mcturen, z. B. Tinctura Aconiti, Belladonnae u.a. der Gehalt i
e euso gesetzlich festgestellt würde, wie dieses bei den Opiumtincturen wenigstens

urch Aufstellung einer unteren Gehaltsgrenze längst geschehen ist. Auch eine
egrenzung nach oben hin, also die Einführung sogenannter Standard- oder
°nnaltincturen , wäre in solchen Fällen wohl gerechtfertigt, wenngleich die

«eiter oben erörterten Schwierigkeiten, welche sich dabei in den Weg stellen,

0.01-0.02
0.11-0.16
0.03-0.06
0.04-0.05
0.07-0.08
0.03-0-09
0.07-0.14
0.03—0.05
0.01-0-07
0.11-0.12
0.04-0.07

0.08
0.005-0.01
0.22—0.31
0.13—0.20
0.04-0.05
0.48-0.53
0.09—0.11
0.03—0.06
0.10—0.17
0 01—0.02.
0.10-0.17

nur Eines
innerhalb

22.4-25.2
8-4—14.0

16-28
11.2—19.6

19.6
22.4—42.4
22.4—28
154-184
5.4-11.2

16.8-28.0
8.4

26—28
28

11.2
5.4—5.6

14.0-16.8
8-4

14.0

30.8
4.2

14.0
16-8

10-14
2.8-5.6

mit Gewissheit,
ziemlich weiter

, von Tinctura Aconiti bis herab zu 1.75 Procent, von
zu 1.4 Procent, von Tinctura Valerianae bis herunter zu

und Brucinbestimmung vgl. S t r y c h-

wirkender
Alkaloid
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Vorläufig könnte man sich vielleicht auch mitnicht unterschätzt werden sollen.
Einführung sogenannter Grenzreactionen zufrieden geben, welche nach einer be¬
stimmten Verdünnung oder aber Einengung der betreffenden Tincturen durch be¬
stimmte Alkaloidreagentien , z. B. Jodjodkalium, hervorgerufen werden müssen.
Als letztes Ziel muss nun freilich die Herstelhmg von Tincturen mit durchweg
gleichmässigem Gehalt an allen wesentlichen Bestandteilen vor Augen stehen,
welches vielleicht durch Bereitung sehr starker Auszüge und entsprechende Ver¬
dünnung derselben auf Grund einer Gehaltsbestimmung zu erreichen wäre. Dann
würden wohl auch die Untersuchungen der fertigen Tincturen, sei es durch Be¬
stimmung von Weingeistgehalt und Trockensubstanz, sei es durch diejenige von
specifischem Gewichte und Alkoholgehalt die verlangten und übereinstimmenden
Ergebnisse liefern müssen.

Die Aufbewahrung der Tincturenvorrätho soll unter thunlichstem Abschluss
von Licht und Luft in gut schliessenden Flaschen, am besten bei Temperaturen
zwischen 10 und 15°, stattfinden. Vulpius.

TinCtura AbsinthÜ. Aus 1 Th. Ilerba AbsinthÜ und 5 Th. Spiritus dilutus
durch Ttägige Maceration zu bereiten (Ph. Germ. II. u. III.). — Tinct. AbsinthÜ
COmposita. 50 Th. Eerba AbsinthÜ, 20 Th. Gortex Aurantii, 10 Th. Radix
Ccdami, 10 Th. Radix Gentianae und 5 Th. Gortex Ginnamomi mit 500 Th.
Spiritus dilutus unter öfterem Umschütteln sechs Tage lang bei einer 40° nicht
übersteigenden Temperatur zu digeriren und die abgepresste Flüssigkeit zu filtriren
(Ph. Austr. VII.).

Tinctura Aconiti (tuberum) Ph. Germ. n. u. in., Tinctura Aconiti radicis
Ph. Austr. VII. Nach ersterer Pharmakopoe aus 1 Th. Tubera Aconiti und lOTh.
Spiritus dilutus durch Ttägige Maceration, nach letzterer aus 10 Th. Radix
Aconiti puher. und 120 Th. Spiritus dilutus durch Percolation (so dass 100 Th.
Tinctur gewonnen werden) zu bereiten. Die Aconittinctur ist von braungelber
Farbe und hat einen anfangs schwach bitteren, später nachhaltig brennend-kratzen-
den, die Zunge betäubenden Geschmack. Vorsichtig aufzubewahren. Maximale
Einzelgabe: 0.5g Ph. Germ, und Austr.; maximale Tagesgabe: 2.0g Ph. Germ.,
1.50 g Ph. Austr. Die Bestimmung des Alkaloidgehaltes der Aconittinctur kann
nach der in Bd. IV, pag. 217 u. ff. angegebenen Methode ausgeführt werden,
nachdem eine bestimmte Menge Tinctur zur Extractconsistenz eingedampft worden
ist. — Tinct. Aconiti aetherea wird zumeist aus 1 Th. Tubera Aconiti und
10 Th. Spiritus aethereus bereitet, Ph. Helv. lässt sie aus 1 Th. Folia Aconiti
und 5 Th. Spiritus aethereus herstellen. — Tinct. Aconits ex herba recente
wird aus Ilerba Aconiti recens wie Tinct. Belladonnae ex herba recente bereitet.

Tinctura AlOeS. Aus 1 Th. gröblich zerstossener Aloe und 5 Th. Spiritus
durch Ttägige Maceration zu bereiten (Ph. Germ. IL). — Tinct. Aloes COtTipO-
sita. Aus 6 Th. Aloe, je 1 Th. Radix Rhei, Radix Gentianae, Radix Zedo-
ariae, Crocus und 200 Th. Spiritus dilutus durch Ttägige Maceration zu be¬
reiten (Ph. Germ. II. u. III.). Die zusammengesetzte Aloetinctur ersetzt das Elixir
ad longam vitam.

TinCtura amara, Tinctura stomacHca Ph. Austr. Aus 6 Th. Radix Gen¬
tianae, 6 Th. Ilerba Gentaurii min., 4 Th. Gortex Aurantii, 2 Th. Fructus
Aurantii immat., 2 Th. Radix Zedoariae und 100 Th. Spiritus dilutus durch
7tägige Maceration zu bereiten (Ph. Germ. IL u. III.). Je 10 Th. Folia Trifolii fibr.,
Herba Gentaurii min., Radix Gentianae, Gortex Aurantii und 5 Th. Natrium
carbonicum cryst. werden mit 500 Th. Aqua Ginnamomi spirituosa bei einer
40° nicht übersteigenden Temperatur drei Tage lang digerirt u. s. w. (Ph.
Austr. VII.).

TinCtura Ambrae. Nach älteren Pharmakopoen aus 1 Th. Ambra grisea
und 50 Th. Spiritus aethereus zu bereiten. — Tinct. Ambrae CUIT1 MoSCho ist
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aus 3 Th. Ambra grisea, 1 Th. Moschus und 150 Th. Spiritus

Aus gröblich gepulvertem Ammoniacum wie Tinctura

eme Tinctur
aethereus.

Tinctura Ammoniaci
Aloe's zu bereiten.

Tinctura anodyna Simplex ist Tinctura o P n simples.
Tinctura anticholerica, Choleratropfen, s. Bd. III, pag. 98.
Tinctura antarthritl'ca ist eine Mischung aus 60 Th. Tinctura kalina,

32 Th. Tinctura Guajaci ammoniata und 8 Th. Tinctura Opii.
Tinctura antimiasmatica Koechlini = Liquor Cupri ammoniato-

wuriatici, Bd. VI, pag. 334.
Tinctura Antimonii acris = Tinctura kaiina.
Tinctura apOpleCÜCa rubra, Herztropfen, rothe Schlagtropfen. Eine

-Mischung aus je 4 Th. Tinctura aromatica, Cascarillae, Gatechu, Chinae und
Linnamomi, 40 Th. Spiritus aethereus und 40 Th. Spiritus dilutus wird mit
^ Th. Lignuni Santali rubrum einen Tag laug macerirt, dann filtrirt.

I inCtura Amicae lassen die verschiedenen Pharmakopoen nur aus Blüthen
oder nur aus Wurzel oder aus Blüthen und Wurzel oder aus der ganzen Pflanze
herstellen. Nach Ph. Germ. II. u. III. ist sie aus 1 Th. Flores Amicae und 10 Th.
Spiritus dilutus durch 7tägige Maceration zu bereiten. — Ph. Austr. VII. lässt
5 Th. Radix Amicae und 2 Th. Flores Amicae mit 50 Th. Spiritus dilutus
drei Tage digeriren. (Nach Ph. Austr. VI. wurde die Tinctur aus 6 Th. Radix
■Arnicae, 3 Th. Folia Amicae, 1 Th. Flores Amicae und 50 Th. Spiritus
dilutus bereitet.)

_ Tinctura arOmatiCa. Aus 5 Th. Gortex Ginnamomi, 2 Th. Rhizoma Zin-
giberis, je 1 Th. Rhizoma Galangae, CaryopJiylli, Fructus Cardamomi und
°0 Th. Spiritus dilutus durch 7tägige Maceration zu bereiten (Ph. Germ. IL u. III.).
~7 Tincf. aromatica acida, Elixir Vitrioli Mynsichti, wird nach Ph. Germ. I.
wie Tinctura aromatica bereitet, nur dass dem Spiritus dilutus vor der Digestion
noch 2 Th. Addum sulfuricum zugesetzt werden. — Tinct. aromatica amara
ist eine Mischung aus I Th. Tinctura aromatica und 2 Th. Tinctura amara.

Tinctura Artemisiae Rademacheri. 5 Th. Radix Artemisiae werden
mit 12 Th. Spiritus und 12 Th. Aqua destill, drei Tage lang digerirt u. s. w.
(Ph. Helv.).

Tinctura ÄSae foetidae. Aus 1 Th. Asa foetida und 5 Th. Spiritus wie
Tinct. Aloes zu bereiten (Ph. Germ. IL).

Tinctura AurantÜ. Aus 1 Th. Gortex (fructus) Aurantii und 5 Th. Spin-
tus düutus durch 7tägige Maceration (Ph. Germ. IL u. III.) oder 3tägige Digestion
(Ph. Austr. VII.) zu bereiten. — Tinct. Aurantii Fructus immaturi, wie vorige
ns unreifen Pomeranzenfrüchten zu bereiten.

Tinctura aUrea Lamutte, ein älterer Name für Tinctura Ferri
chl orati aetherea.

Tinctura balsamica = Tinctura Benzoes composita.
Tinctura Baisami PerUViani. Aus 1 Th. Balsamum Peruvianum und

0 *■"■> (nach anderen Vorschriften 10 Th.) Spiritus zu bereiten.
Tinctura Baisami Tolutani ist wie die vorige mit Balsamum Tolutanum

zu bereiten.

Tinctura Belladonnae ist aus 10 Th. Folia Belladonnae und 120 Th.
Spiritus dilutus durch Percolation (so dass 100 Th. Tinctur gewonnen werden)
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zu bereiten. Maximale Einzelgabe: l.Og, maximale Tagesgabe: 4.0g (Ph.
Austr. VII.). Ph. Austr. VI. Hess Radix Belladonnae verwenden, wie es einige
andere Pharmakopoen noch jetzt thun. In Ph. Germ. II. ist Tinctura Belladonnae
nicht aufgenommen; Ph. Germ. I. Hess sie in der Weise bereiten, dass 5 Th.
frische Belladonnablätter sammt den Mühenden Aestchen in einem steinernen
Mörser zerstossen und dann mit 6 Th. Spiritus macerirt wurden. Jetzt wird
letztere Tinctur als Tinct. Belladonnae ex herba recente bezeichnet.

Tinctura BenZOeS. Aus 1 Th. gröblich gepulverter Benzoe und 5 Th.
Spiritus durch 7tägige Maceration (Ph. Germ. II. u. III.) oder 3tägige Digestion bei
einer 40° nicht übersteigenden Temperatur (Ph. Austr. VII.) zu bereiten. Die
Benzoetinctur gibt mit Wasser eine milchähnliche, stark sauer reagirende Flüssig¬
keit. — TitlCt. BenzoeS COmposita. ßalsamum Commendatoris, Jerusalemer Bal¬
sam. Aus 1 Th. Aloe, 2 Th. Balsamum Peruvianum, 9 Th. Benzoe und 60 Th.
Spiritus zu bereiten.

Tinctura BryOniae. Aus 1 Th. Radix Bryoniae und 5 Th. Spiritus dilu¬
tus zu bereiten.

Tinctura Bursae pastoris Rademacheri. 5 Th. Herba Bursae pastoris
ßorens recens werden in einem steinernen Mörser zerstossen und dann mit 6 Th.
Spiritus einige Tage macerirt u. s. w.

TinCtUra Calami arOmatiCi, Tinctura Acori Ph. Austr. Aus 1 Th. Rhi-
eoma Galami (ungeschält) und 5 Th. Spiritus dilutus zu bereiten (Ph. Austr. VII.)
und Ph. Germ. II. u. III.). — Tinct. Calami COttiposita, aus 6 Th. Rhizoma Galami,
2 Th. Rhizoma Zedoariae, 2 Th. Rhizoma Zingiberis, 4 Th. Fructus Aurantii
immaturi und 70 Th, Spiritus dilutus zu bereiten.

Tinctura CannabiS Indicae ist eine Lösung von 1 Th. Extraktum Gan-
nabis Indicae in 19 Th. Spiritus (Ph. Germ. IL). Eine dunkelgrüne Flüssigkeit,
die mit dem gleichen Volumen Wasser eine milchige Flüssigkeit gibt, aus der
sich reichlich Harz ausscheidet.

Tinctura CantharidUm. Aus Cantharides pulver. und Spiritus (nicht
Spiritus dilutus) wie Tinctura Aconiti zu bereiten (Ph. Germ. IL u. III., Ph. Austr. VII.).
Maximale Einzelgabe : 0.5 g Ph. Germ, und Ph. Austr.; maximale Tagesgabe:
1.5g Ph. Germ, und l.Og Ph. Austr.

Tinctura CapsiCi. Aus 1 Th. Fructus Gapsici annui und 10 Th. Spiritus
zu bereiten (Ph. Germ. IL u. III.).

TinCtUra CardamOmi COmpOSita. Aus 5 Th. Goccionella, 20 Th. Gortex
Cinnamomi, 10 Th. Fructus Garvi, 100 Th. Passulae majores, 10 Th. Semen
Cardamomi und 1000 Th. Spiritus dilutus durch Digestion zu bereiten.

Tinctura Cardui Mariae Rademacheri. Gleiche Theiie von Fruct. Cardui
Mariae (unzerkleinert), Spiritus und Aqua werden eine Woche hindurch macerirt.

TinCtUra CarminatlVa (WedelÜ), Tinctura Zedoariae composita. 16 Th.
Rhizoma Zedoariae , je 8 Th. Rhizoma Qalangae und Rhizoma Galami, je
4 Th. Flores Ghamomillae Romanae, Fructus Anisi und Fructus Garvi, je
3 Th. Caryophylli und Fructus Lauri, 2 Th. Macis und 1 Th. Gortex Aurantii
werden mit je 100 Th. Spiritus und Aqua Menthae piperitae eine Woche hin¬
durch macerirt u. s. w. Bei der Dispensation der Tinctur sind 7 Th. derselben
mit 1 Th. Spiritus Aetheris nitrosi zu vermischen.

TinCtUra Caryophyllorum. Aus 1 Th. Caryophylli und 5 Th. Spiritus
dilutus zu bereiten.

Tinctura CaSCarillae. Aus 1 Th. Gortex Gascarülae und 5 Th. Spiritus
dilutus durch ötägige Digestion zu bereiten (Ph. Austr. VII.).

%
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MnCtUra Castorei lassen die meisten Pharmakopoen, wozu auch Ph.
Gerni. II. und Ph. Austr. VII. gehören, aus Castoreum Canadense, einige andere
aus Castoreum Sibirieum herstellen. Ph. Germ. II. schreibt 1 Th. Castoreum
auf 10 Th. Spiritus, Ph. Austr. VII. 1 Th. Castoreum auf 5 Th. Spiritus dilutus
vor Die Tinctur ist von dunkelrothbrauner Farbe und von kräftigem Gerüche
nach Bibergeil; mit der 4—5fach 6 n Menge Wasser gemischt, gibt sie eine milch-
arfage, lehmfarbene Flüssigkeit, aus der sich beim Schütteln reichlich Harz ab¬
scheidet, während die Flüssigkeit klar und fast farblos wird. Das ausgeschiedene

arz löst sich nicht in Ammoniak. Aus sibirischem Castoreum dargestellte
Jmctur wird durch Wasserzusatz nur opalescirend, scheidet kein Harz ab und
Wart sich leicht auf Zusatz von Ammoniak. Ph. Germ. III. führt Castoreumtinctur
weht mehr auf. — Tinct. Castorei aetherea ist aus 1 Th. Castoreum (Canadense,
Beziehungsweise Sibirieum) und 10 Th. Spiritus aethereus zu bereiten.

Tinctura CatedlU. Aus 1 Th. Catechu und 5 Th. Spiritus dilutus wie
imetura Benzoes zu bereiten (Ph. Germ. II. u. III. und Ph. Austr. VII.). Die Catechu-
metur ist von dunkelrothbrauner Farbe, reagirt sauer und wird durch Eisen-

e lorid schmutziggrün, durch Erhitzen mit etwas Kaliumchromat dunkelkirschroth
gefärbt.

'j nC * ura Chamomillae. Aus 1 Th. Flores Chamomillae und 5 Th. Spiri-
™s dilutus durch 3tägige Digestion zu bereiten (Ph. Austr. VII.).

Tinctura Chelidonii Rademacheri. Aus Heria Chelidonii reems florem
Wle Imct. Bursae pastoris Radem. zu bereiten.

Tinctura Chinae. Aus 1 Th. Cortex CUnae und 5 Th. Spiritus dilutus
weh 7tägige Maceration zu bereiten (Ph. Germ. IL u. III.). Um die Identität der

wnnatmetur festzustellen, soll man nach L. v. Itallie so verfahren, dass man
wa 2 g der Tinctur mit Bleiessig versetzt, filtrirt und eindampft; der Rückstand
ird m Wasser gelöst, mit einigen Tropfen Schwefelsäure versetzt, filtrirt und

mit dem Filtrat die Thalleiochinreaction angestellt. — Tinct. Chinae COmpOSita,
Mixir roborans Whytt. Aus 6 Th. Cortex Chinae, 2 Th. Cortex Aurantii, 2 Th.

aaix (j-entianae, 1 Th. Cortex Cinnamomi und 50 Th. Spiritus dilutus durch
tagige Maceration zu bereiten (Ph. Germ. IL u. III.). — 60 Th. Cortex Chinae,

dl t X Gent ™nae und 20 Th. Cortex Aurantii werden mit 360 Th. Spiritus
iutus _und 120 Th. Aqua Cinnamomi sechs Tage lang dige'rirt u. s. w. (Ph.

1, : Vi,V" ~ Tinct - Cninae crocata = Elixir alexipharmacum Hux-
h *mi, Bd. III, pag. 709.

Mi , C * Ura ChfnioTdini ist eine filtrirte Lösung von 10 Th. Chinioidin in einer
^ sciiung von 85 Th. Spiritus dilutus und 5 Th. Acidum hydrochloricum (Ph.

m. 1I.J. Die Chinioidintinctur ist von dunkelbrauner Farbe; wird sie mit 1 Vol.
asser und 1 Vol. Ammoniaklösung gemischt, so scheidet sieh das Chinioidin aus
a dle Flüssigkeit bleibt nur gelblich gefärbt.

5 TT m ^ Ur ? Chrysanthemi'. Aus 1 Th. Flores Chrysanthemi Dalmatini und
zum "r■ lntUS durch 8tä Sfe° Maceration zu bereiten. Die Insectentinctur dient
y Einreiben gegen Insectenstiche und,

•»stäuben gegen Zimmerfliegen.
mit gleichviel Wasser vermischt, zum

Tinctura Cinnamomi lassen
und Pi a ~.....---------- ,,ro "" einige Pharmakopoen, wozu Ph. Germ. II. u. III.
and- ^ VIL gehören > aus Cortex Cinnamomi Chinensis (Cassia Cinnamomea),
^, re aus Cortex Cinnamomi Zeylanici bereiten. Verhältnisse der Ph. Germ, und

• Austr.: l Th. Cortex Cinnamomi und
Tinctura Coccionellae

5 Th. Spiritus dilutus.

10 Tl o • "•" ""•"■■»"■ ,*'' ^t aus 1 Th. Cocoionella (fein zerrieben) und
unt ^P lrltus dilutus durch 7tägige Maceration zu bereiten. Die in Ph. Germ. II.

er „Lösungen zu volumetrischen Prüfungen" aufgeführte Tinctura COCCJO-



/

jSS^JsssusE^a«^,«^ ^S^PTS 5Sii3iiSÄJa{:

30 TINCTURA COCCIONELLAE. TINCTURACÜPRI ACETICI RADEMACHERI.

nellae wird durch Maceration von 3 g Coccionella pulver. mit 50 ccm Spiritus
und 200 com Aqua hergestellt. — Tl'nct. Coccionellae Rademacheri wird be¬
reitet, indem man 40 Th. Coccionella (nicht zerkleinert) mit 150 Th. Aqua
2 Tage lang macerirt, dann 150 Th. Spiritus zusetzt, 8 Tage digerirt, auspresst,
filtrirt und in dem Filtrate 1 Th. Kalium carbonicum löst.

TitlCtura Colchici (Seminis). Nach Germ. II. u. III. aus 1 Th. Semen Colchici
grosse pulv. (die Zerkleinerung der Samen geschieht am zweckmässigsten so, dass
man sie zunächst auf einer Kaffeemühle schrotet und dann durch Stossen in ein
gröbliches Pulver verwandelt; übrigens lassen es wiederholt angestellte Versuche
als gewiss erscheinen, dass aus ganzen Samen eine ebenso gehaltvolle Tinctur
erhalten wird, als aus gepulverten) und 10 Th. Spiritus dilutus durch Ttägige
Maceration, nach Ph. Austr. VII. aus 10 Th. Semen Colchici grosse pulv. und
120 Th. Spiritus dilutus durch Percolation (so dass 100 Th. Tinctur erhalten werden)
zu bereiten. Maximale Einzelgabe: 2.0g Pb. Germ., 1.5g Ph. Austr.; maximale
Tagesgabe: 5.0g Ph. Germ., 5.0g Ph. Austr. Als Identitätsreaction für Colchicum-
tinctur hat L. v. Itallie folgende angegeben: 3g Tinctur werden verdampft,
der Rückstand wird mit Wasser aufgenommen, filtrirt und das Filtrat mit Chloro¬
form ausgeschüttelt; nach Verdampfung des Chloroforms wird der Rückstand durch
Salpetersäure violett, dann braun und nach Zusatz von Aetzkali orangefarbig. —
TiflCt. Colchici acitla wird durch Maceration von 2 Th. Semen Colchici grosse
pulv. mit einer Mischung von 19 Th. Spiritus ailutus und 1 Th. Acidum aceti-
cum dilutum bereitet.

Tl'nctlira ColOCynthidiS. Nach Ph. Genn. II. u. III. aus 1 Th. Fructus Colo-
cynthidis cum seminibus und 10 Th. Spiritus durch 7tägige Maceration zu be¬
reiten. Maximale Einzelgabe: 1.0g, maximale Tagesgabe: 5.0g. Ph. Austr. VII.
führt Tinct. Colocynthidis nicht auf, alle anderen bekannteren Pharmakopoen
lassen zu ihrer Herstellung Coloquinthen ohne die Samen verwenden. (S. Extr.
Colocynthidis, Bd. IV, pag. 173.) — Tinct. Colocynthidis Rademacheri
wird aus Semen Colocynthidis hergestellt; 100 Th. derselben werden mit Wasser
gewaschen, wieder getrocknet, dann gröblich gepulvert und mit 480 Th. Spiritus
dilutus 2 Wochen hindurch macerirt.

Tinctlira ColombO. Aus 1 Th. Radix Colombo und 5 Th. Spiritus dilutus
durch 7tägige Maceration zu bereiten (Ph. Helv.).

Tinctura Conii (ex herba siccata) lässt Ph. Heiv. im verhäitniss von
l: 5 Spiritus dilutus bereiten. — Tinct. Conii (ex herba recente) wird wie
Tinct. Belladonnae ex herba recente bereitet.

TitlCtura Convallariae wird aus frischen Maiblumen und Spiritus wie
Tinctura Belladonnae ex herba recente bereitet.

Tinctlira CrOCi. Aus 1 Th. Crocus und 10 Th. Spiritus dilutus zu bereiten
(Ph. Germ. II).

Tinctura Cupri acetici Rademacheri. Nach der ursprünglichen vor-
Schrift werden 24 Th. Cuprum sulfuricum und 30 Th. Plumbum aceticum mit
einander zu einer breiartigen Masse verrieben, dann 136 Th. Aqua hinzugegeben
und in einem kupfernen Kessel einmal aufgekocht; nach dem Erkalten mischt
man 104 Th. Spiritus hinzu und macerirt unter öfterem Umschütteln einen Monat
lang, worauf man filtrirt. Da der Kupfergehalt in der nach dieser Vorschrift be¬
reiteten Tinctur kein ganz constanter ist, so stellt man dieselbe jetzt meist nach
der von SCHACHT gegebenen Vorschrift her: Man löst 1 Th. Cuprum aceticum
unter Zusatz von 1 Th. Acidum aceticum dilutum in 55 Th. Aqua, setzt dann
noch 23 Th. Spiritus hinzu und filtrirt. Die klare blassblaue Flüssigkeit enthält
1.25 Procent Kupferacetat = 0.3966 Procent (rund 0.4 Procent) Kupferoxyd.
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Tinctlira Cieiltifricia, Unter diesem Namen kommen spirituöse Auszüge von
Vegetabilien oder Gemische von Tincturen mit anderen Zahnmitteln vor, z. B.
Tinct. Benzoes 1.0, Tinct. Gallar. 10.0, Spiritus 20.0, OL Menthae pip. 0.5 ;
oder Tinct. öhinae 20.0, Tinct. Kino 5.0, Tinct. Myrrhae 5.0, Spir. Cochle-
ariae 10.0. — S. auch Aqua dentifricia, Bd. I, pag. 531.

TitlCtura Digitalis. Nach Ph. Germ. II. aus 1 Tb. Folia Digitalis und
10 Th. Spiritus dilutus durch Ttägige Maceration, nach Ph. Austr. VII. aus
10 Th. Folia Digitalis und 120 Th. Spiritus dilutus durch Percolation (so dass
100 Th. Tinctur gewonnen werden) zu bereiten. Ph. Germ. III. ist zur Vorschrift
der Ph. Germ. I. zurückgekehrt und lässt die Tinctur wieder aus Folia Digitalis
fecentia wie Tinct. Belladonnae ex herba recente bereiten. Maximale Einzelgabe:
1-5g Ph. Germ, und Austr.; maximale Tagesgabe: 5.0g Ph. Germ, und Austr. —
Tinct. Digitalis aetherea ist aus 1 Th. Folia Digitalis und 10 Th. Spiritus
aethereus herzustellen.

TitlCtura diuretiCa Hufeland ist eine Mischung aus 5 Th. Tinctura Digi¬
talis, 5 Th. Spiritus Aetheris nitrosi und 1 Th. Oleum Juniperi.

Tinctura duIciS :: Essentia dulcis, Bd. IV, pag. 106.
1 Th. Folia Eucalypti (Globuli) und 5 Th.Tinctura Eucalypti. Aus

Spiritus dilutus zu bereiten.

Tinctura EuphorbÜ. Aus 1 Th. Euphorbium und 10 Th. Spiritus durch
Maceration zu bereiten (Ph. Germ. I.).

Tinctura Ferri aCetiCI aetherea, Tinctura Martis Klaprothi. Nach Ph.
«erm. H. darzustellen durch Mischen (wobei Erwärmung möglichst zu vermeiden
ist) von 80 Th. Liquor Ferri acetici mit 12 Th. Spiritus und 8 Th. Aether
aceticus. Die Tinctur hat ein spec. Gew. von 1.044—1.046 und enthält in

JO Th. 4 Th. Eisen ; sie ist vor Licht und Wärme geschützt aufzubewahren.
■Nach Ph. Germ. III. ist die Tinctur ex tempore zu mischen aus 8 Th. Liquor
*erri acetici, 1 Th. Spiritus und 1 Th. Aether aceticus.

Tinctura Ferri acetici Rademacheri. Nach der ursprünglichen Vor¬
schrift werden 23 Th. Ferrum sulfuricum und 24 Th. Plumbum aceticum in
einem eisernen Mörser zu einer teigigen Masse verrieben, darauf mit 48 Th.

T-t-a und 96 Th. Acetum in einem eisernen Kessel zum einmaligen Aufkochen
erhitzt und nach dem Erkalten mit 80 Th. Spiritus vermischt, worauf man das
wjmeng-e jn einem mi(. L e i nwan(j überbundenen Gefässe einige Monate bei Seite
® ellt ! bis die Flüssigkeit rothbraun geworden ist, und schliesslich filtrirt. Die

usbeute an fertiger Tinctur beträgt für die obigen Mengen rund 230 Th. oder
as Zehnfache des verwendeten Eisenvitriols. Die Tinctur ist klar (bleibt auchKlar,

und
noch

wenn lange genug macerirt worden war), hat die Farbe des Malagaweins
einen angenehm weinig-ätherischen Geruch, der bei längerer Aufbewahrung
zunimmt. Der Gehalt an Eisen beträgt annähernd 1 Procent, als Oxyd be-

net 1.4—1,5 p r0 cent, während von Anfang an fast die doppelte Menge vor-
en ist. Ein Eisenoxydgehalt von 6 Procent, wie er sich hier und da ange-

böoen fi ndet; ist unmöglich _
m die Monate lang ausgedehnte Maceration, die wesentlich den Zweck hat,

as ursprünglich als Oxydul vorhandene Eisen durch den Sauerstoff der Luft in
Tduloxyd überzuführen, zu umgehen, sind vielerlei Vorschläge gemacht worden,

uter anderen auch der, in die Mischung direct Sauerstoff einzuleiten. Recht
nell kommt man zum Ziel, wenn man vom Ferrisulfat ausgeht, alle abweichen-

en Vorschriften ergeben jedoch ein Präparat, dem der angenehm-weinige Geruch
d er Radehachee' sehen Tinctur mangelt.
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Nach der Vorschrift von Dietekich verdünnt man 195 Th. Liquor Ferri
sulfurici oxydati mit 135 Th. Aqua, andererseits löst man 100 Th. Plumbum
aceticum in 320 Th. Aqua und 80 Th. Acidurn aceticum und filtrirt. Man
giesst nun die Eisenlösung in die Bleilösung, gibt noch 330 Th. Spiritus
hinzu, lässt die Mischung 8—14 Tage stehen, giesst dann vom Bodensatze ab
und filtrirt schliesslich.

TinCtura Ferri ammoniata, Tinctura Martis aperitiva, Aroph Paracelsi,
Eisensalmiaktinctur. Eine Lösung von 1 Th. Ammonium chloratum ferratum in
4 Th. Spiritus. Wenig mehr gebräuchlich.

Tinctura Ferri aromatica Amerieana ist eine Mischung aus gleichen
Theilen Tinct. Ferri acetici aetherea und Tinct. aromatica detannata. (Das
Detanniren der Tinct. aromatica geschieht in der Weise, dass man frisch gefälltes
Eisenoxydulhydrat zu der Tinctur gibt, unter öfterem Umschütteln einige Tage
macerirt und dann filtrirt.)

TinCtura Ferri Chlorati, Tinctura Ferri mnriatici. Nach Ph. Germ. I. zu
bereiten, indem 25 Th. (frisch bereitetes) Ferrum chloratum in 225 Th. Spiritus
dilulus unter Beifügung von 1 Th. Acidurn hydrochloricum gelöst werden; die
Lösung wird filtrirt. Eine klare, gelblichgrüne Tinctur, welche in kleinen, wohl
verschlossenen Flaschen aufbewahrt werden muss, weil sie sonst in Folge von
Oxydation gelb wird, auch leicht einen Bodensatz von basischem Eisenchlorid
bildet.

Tinctura Ferri chlorati aetherea (Ph. Germ.), Spiritus Fem sesqui-
chlorati aethereus (Ph. Austr.), Spiritus aethereus ferratus, Tinctura nervina Bestu-
scheffii, Tinctura aurea Lamottii. Die ätherische Chloreisentinctur ist eine Lösung
von Eisenoxychlorid in Aetherweingeist; einige Pharmakopoen lassen das EisenGhlorid
in flüssiger, andere in fester Form verwenden. Nach Ph. Germ. II. u. III. wird eine
Mischung aus 1 Th. Liquor Ferri sesquichlorati, 2 Th. Aether und 7 Th. Spiritus
in weissen, nicht ganz gefüllten, gut verkorkten Flaschen den Sonnenstrahlen
ausgesetzt, bis sie völlig entfärbt ist; alsdann werden die Flaschen an einen
schattigen Ort gebracht und bisweilen geöffnet, bis der Inhalt wieder eine gelbe
Farbe angenommen hat. — Nach Ph. Austr. VII. werden 15 Th. Ferrum sesqui-
chloratum crystallisatum in 180 Th. Spiritus aethereus durch Schütteln in einer
gut verstopften Glasflasche gelöst; die Lösung wird dem Sonnenlichte ausgesetzt,
bis sie farblos geworden ist, dann vom Bodensatze klar abgegossen und nun so
lange bei Seite gestellt, bis sie wieder eine gelbe Farbe angenommen hat.

Das Ausbleichen der Lösung beruht darauf, dass das Eisenchlorid im Sonnen¬
lichte zu Eisenchlorür reducirt wird ,• nebenbei wird Chlor frei, welches seinerseits
auf einen Theil des Aethers und Alkohols zersetzend einwirkt und zur Bildung
von Chloräthyl neben chlorhaltigen Substitutionsproducten Veranlassung gibt. Lässt
man dann durch zeitweises Oeffnen der Flaschen wieder Luft zutreten, ohne die
reducirende Wirkung des Lichtes fortzusetzen, so wird durch Aufnahme von Sauer¬
stoff Eisenoxychlorid gebildet, welches gelöst bleibt und die gelbe Farbe des
fertigen Präparates bedingt. Während des Bleichprocesses scheidet sich oftmals gelb
gefärbtes basisches Salz aus; dieses ist durch öfteres Umschütteln wieder in
Lösung zu bringen, aber nicht (wie Ph. Austr. vorschreibt) abzusondern, denn
damit würde dem Präparat ein Theil des wirksamen Bestandtheiles entzogen
werden.

Die fertige Tinctur bildet eine klare, gelbe Flüssigkeit von ätherischem Gerüche
und brennendem , zugleich eisenartigem Geschmacke, sie hat ein spec. Gew. von
0.837—0.841 (Ph. Germ. III.) und enthält 1 Procent Eisen. Nach Verdünnung mit
Wasser wird sie sowohl durch Kaliumferrocyanat, wie durch Kaliumferricyanat blau
(Nachweis von Ferri- und Ferro Verbindungen), durch Ammoniak schwarz und durch
Silbernitrat weiss gefällt. Zur Prüfung auf den richtigen Gehalt an Aether schreibt
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dt eT' V° r ' 10 ^ m TiDCtUr mit 10ccm Kaliumacetatlösung zu mischen; in
desF- a mUSSen f Ch 3Cm ätherischer Flüssigkeit abscheiden. Znr Bestimmung
uS We! " PirJ arm , ma \ 10C T TiDCtUr mit SalzSäure im Wa^erbade, bis Aether
bfseLT TTVerdr pft Smd Und ^t dann Kaliumpermanganatlösung hinzu,
in PW Öeim ^ mrühren Die ht sogleich wieder verschwindende Eöthung eintritt:
kalZ iTT * h<f bareh Flasche ™tzt man nun die Flüssigkeit mit 0.5 g Jod-

"','7' 1 T S ,tunde n der Wärme stehen und titrirt nach dem Erkalten das
= a0056Fe ^ Normalnat ™mthiosulfatlösung: 1 ccm letzterer Lösung

liebten CE 1Us Lanr Ferri + COm P°S ita (Athenstädt). Zur Nachahmung dieses be-
r2o x fZ P ^f glM DlETERICH fo] g^e Vorschrift: Man lös? 22g Fer-
Mi S aT24of T tUm (mit V* Pr ° Cent P S} " 57 ° g ^**' f^ teine
3g Tinct A ß- Sy rUP US *™pl«*, 165 g Spiritus, 0.2g ^ c Ä m «Ww,
und 2 T™^ M*7?* C0r ^ * g Z%k * Ginnamom-i aeuti, lg ZY»c*. aroma^c«

iropten Aether aceticus hinzu und filtrirt.

Lösln"™^ Tn^' , P( ? at % TinCtUra Malati8 Ferri PL Austr " i8t ^ «tote
(nach Ph Austr Vn T™ 1™ ^^ ^^ Ph " Germ - IL u - in 0 9 Th.,
(im durchfellZL t- t 7 q T Cmnamomi spirituosß. Eine schwarzbraune
keit von Zirni, h} cht \^\^ massiger Verdünnung grünschwarze) Flüssig-
tältnssen S g S ™t miWem Eise ^ e ^ack, *ü Wasser in allen Ver-
lOrSSdS miSChi a r ^ en Ei^ugehalt der Tinctur bestimmt man, indem man
Bd IV Ti^H f a f aMampft Uüd mit diesem weiter erfährt, wie imiv > P a g. 180 beschrieben ist.

MisIht CgtUa™ f ST* rSeS ^ iCFhl0l :ati ' Tinctura Ferri muriatici oxydati, ist eine
Angaben ^,1, lh \ U %u ° r Ferrl ^squichlorati und 2,3,4 oder 5 Th. (die

&aoen weichen sehr untereinander ab) Spiritus. Wenig mehr gebräuchlich.

werden 0 2" Th ^1 tart J r,' C '> Tinctura Martis tartarisata. Nach Ph. Helv.
Mischung "• o tTT -^T^v PW ' US ^^ dreitä gige Digestion in einer
wird filtrirt P Utm UDd 16TL ^ Ma S eIöst > d i e Lö ™ng

lan ^am, ffi a n ll n l Vo . S10J. uW ? gen deS «elgehaltes der Ameisen ziemlich
lassen. ' mUSS Sle VOr dem Flltnrel1 Engere Zeit im Kühlen ruhig stehen

^^ ™?o sP lendens P ulver., *,. Th.
ln ei uem verschlossenen 7^1^ * f Äomc,m werdel1 mit 82 Th. Aqua

TinM. SCi l0SS ™.en Gefasse emen Tag lang macerirt, dann filtrirt.

T l a pUma "!L= r^ fUmaH8 ' "*- Bd " IV ' PH. 106.
'nctura Fung. Cynosbati Rademacheri wird durch stägige Diktion
1 Th. i^ M5 0^ os ^. (sm Romrum) ^ 5 ^^ ^ Jagige^gesüon

!L. durch 7t %!ge Maceration zu bereiten.
Tinctura Galbani

Imctura Aloes.

von
halten

Galangae und 5 Th. Spiritus
31011ÜI1.

Aus gröblich gepulvertem Galbanum zu bereiten wie

Keal-Enoyolopädieder ges. Pharmaoie. X.
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TitlCtUra Gallarum, Aus 1 Th. gröblich gepulverten Gallae und 5 Th.
Spiritus dilutus durch 7tägige Maceration (Ph. Germ. II. u. III.) oder durch Stägige
Digestion (Ph. Austr. VII.) zu bereiten. Die Galläpfeltinctur reagirt sauer, ist mit
Wasser in allen Verhältnissen klar mischbar, gibt mit Eisenchlorid einen blau-
schwarzen Niederschlag und fällt Leim- und Eiweisslösungen in dicken gelblich-
weissen Flocken.

TinCtura GelsemÜ. Aus 1 Th. Radix Gelsemii (Gelsemium nitidum Mich.)
und 10 Th. Spiritus dilutus wie Tinctura Aconiti zu bereiten.

TiflCtura Gentianae. Aus Radix Gentianae wie Tinctura Absinthii zu be¬
reiten (Ph. Germ. II. u. III.).

TillCtura gingivaÜS, Tinctur zum Bepinseln des Zahnfleisches. In Oester-
reich ist hierfür folgende Zusammenstellung beliebt: Tinct, Myrrhae 2.0, Tinct.
Ghinae 2.0, Ol. Menthae pip. gutt. 6, Spir. Melissae 100.0.

TinCtlira GuajaCJ Ligni. Aus 1 Th. Lignum Guajaci raspatum und
5 Th. Spiritus dilutus zu bereiten. Die Guajakholztinctur ist braunroth, besitzt
in ausgezeichnetem Grade den charakteristischen Geschmack und Geruch des
Holzes und eignet sich als Zusatz zu Mundwässern etc. besser als die Guajak-
harztinctur. — Tinct. Guajaci Resinae. Aus 1 Th. Resina Guajaci und 5 Th.
Spiritus zu bereiten (Ph. Austr. VII. und Germ. L). — Tinct Guajaci Resinae
ammotliata. Aus 3 Th. Resina Guajaci, 10 Th. Spiritus und 5 Th. Liquor
Ammonii caustici durch Maceration zu bereiten (Ph. Germ. L).

TinCtura HelleboH albi = Tinctura Veratri.
TinCtura HellebOri Viridis. Aus 1 Th. Radix Hellebori viridis (Helleborus

viridis L.) und 10 Th. Spiritus dilutus wie Tinctura Aconiti zu bereiten (Ph.
Germ. I.).

TinCtura HyOSCyami. Aus Herba Eyoscyami wie Tinctura Belladonnae zu
bereiten.

TinCtura Jalapae. Aus 1 Th. Tubera Jalapae und 5 Th. Spiritus dilutus
zu bereiten. — Tinct. Jalapae Resinae. Aus 1 Th. Resina Jalapae und 10 Th.
Spiritus zu bereiten.

TinCtura Jotli. 1 Th. Jodum contritum ist in 10 Th. Spiritus ohne Er¬
wärmen in einer mit Glasstöpsel verschlossenen Flasche zu lösen (Ph. Germ. II. u. III.).
1 Th. Jodum ist in 15 Th. Spiritus durch Verreiben in einem Glasmörser zu
lösen (Ph. Austr. VII.). Andere Pharmakopoen haben das Verhältniss von 1 Th.
Jod zu 9, HVa, 12, 16 und 19 Th. Spiritus gewählt. Die Jodtinetur ist eine
dunkelrothbraune, nach Jod riechende, in der Wärme ohne Rückstand sich ver¬
flüchtigende Flüssigkeit von 0.895—0.898 spec. Gew. (Ph. Germ.). Maximale
Einzelgabe: 0.2g Ph. Germ, und 0.3g Ph. Austr.; maximale Tagesgabe: 1.0g
Ph. Germ. u. Ph. Austr. Vorsichtig, in mit Glasstöpseln gut verschlossenen Gefässen
aufzubewahren. — Die Prüfung der Tinctur auf den richtigen Gehalt an Jod ge¬
schah nach Ph. Germ. II. durch Titriren mit Natriumthiosulfat: 2 g Jodtinetur
(= 0.1818 Jod) müssen nach Zusatz von 0.5 g Kaliumjodid, 25 com Wasser
und etwas Stärkelösung 13.8—14.3 com Zehntel - Normalnatriumthiosulfatlösung
(= 0.1752—0.1816 Jod, der Rechnung nach würden 14.315 com nöthig sein)
zur Bindung des Jods verbrauchen. Die Pharmakopöe-Commission des D. A.-V.
schlug folgende Fassung vor: 1.27g Jodtinetur müssen nach Zusatz von 0.3g
Kaliumjodid, 25 com Wasser und etwas Stärkelösung 8.8 — 9.1 com Zehntel-
Normalnatriumthiosulfatlösung (der Rechnung nach würden 9.09 cem nöthig sein)
z;ur Bindung des Jods verbrauchen. Hierdurch ist es möglich, aus der Anzahl
der verbrauchten Cubikcentimeter Natriumthiosulfatlösung direct den Procentgehalt
der Tinctur an Jod zu ersehen. Ph. Germ. III. schreibt dagegen vor: 2 cem Jod-
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SS" (̂ ?" 16 f J S 1mtissen ' nach Zu satz von 25 ccm Wasser und 0.5 g Kalium-
OlSSfi tS! p- \ 2 - lcCm Zehnt el-Nor m alnatriumthio Sulfatlösung (entsprechend
VorschriS ?" !*? *" J ° dS yerl™ h en. Wie man sieht, gestatten alle
Jodüne , • ,T Ie " le Schwankun S im Gehalt an Jod. Dies ist nothig, weil die
ode Tänl, 7 T Z UD T eränderlich »t; es entwickelt sich vielmehr nach kürzerer
WasserS f ? 6lt zw; 8che ° Alkoh ^ *nd Jod eine Reaction, wobei einerseits Jod-

asserstoff, andererseits jodhaltige Substitutionsprodncte des Alkohols entstehen.

4 J'^E JOd ' . deC0 ' 0r ,ata - J * 10 Th. Jod**, Natrium subsulfurosum und
so \LZtl ■ f T mT K ° lben mter öfterem Um schütteln bei gelinder Wärme

bö e ^ M'T ? d nacMen ™ einige Minuten geschüttelt hat (wo-
MiscW tL ^ S^ MCl1 Uüd naCh entfärbt ^' 75Th ' ***« hi -«- Di«
Theil dl Li?^ ge an emem kalten0rt o b« Seite gestellt {wobei sich ein
schliessS filt + n tetürathionsauren Natri <™« krystallinisch abscheidet) und
thflml chem r m88 Fäparat ist eiM klare < farblose Flüssigkeit von eigen-
Uüd beS (§ '^ n ng6n Jod&i W)> sehr «^wach ammoniakalischem Gerüche

Besitzt em spec. Gew. von 0.940—0.945 (Ph. Germ. I.).

su IerneUenr fph IP p CaCU f ha ?" ÄUS jBarf& W»«*« wie Tinctura Aconiti
Stägi«, m acSi ?" \n ^ Strn VIL) - - Tinct 'Pecacuanhae aeida. Durch
IOCFS öS ,7 7? 10 ?• "'* ^eoacuanhae mit einem Gemisch ans
Diese Tinch, T/ f"V^ °* 6 Th ' AcUum sul f uri ™™ °<>nc. zu bereiten.
da ^ nachlwZ« * * Beachtun ^ als ihr «» ™>erer Zeit geschenkt wird,
Tinctur Ö enemaaSSen mcher ^ Emetin ist, als die ohne Säure bereitete

Tartari C KaH« nl!? ,lna i' oT'Ä Ant ™omi acris seu tartarisata, Tinctura Salis
und ml* fi r?.' . lh - 5 cau ^'cum fusum wird möglichst fein verrieben
gelbrothe FarbP^'^'* "T TagG di?erirt ' bis die PDlssigkeit eine dunkel-
stischer Zeit , »^ommen hat. Die Kalitinctur ist ein üeberbleibsel alchymi-
Essigsäure nnü A ' r g Verdankt sie dem Aldehydharz, welches neben
entsteht Ameisensäure durch die Einwirkung des Kalis auf den Weingeist

«b'S^'ot^!:;. 11 Maceration von x Th - Äwo ^ fe - mit 5 Th - ***»
-4?«Tinctura Laccae aquosa. 10 Th. L acca ^re granis pulver. und 5 Th.
d * erSe cZnrv 7 °, +Th - A7M *» Stmde ^ng im Dampfbade digerirt;
»»* Ä£ rtS, mi8Cht, ?r. mIt j6 10 Th - Ä 1 ua Rosae,A q ua Salviae
Mundwis rseSte St" ^ ^ SChÖn r0the ThlCtUr ™ früher aIs

L a c k m ti s t i n c t u r , s. Bd. VI,
Aus Herba Lactucae

Tinctura Laccae musicae,
gi e 5 nctura Lactucae virosae.

TiL , CtUFa Belladonnae e * herba recente zu bereiten"netura Levistici.
zu bereiten.

Tinctura lignorum
Tinctura Lobeliae,

pag. 206.
virosae recens in

Aus 1 Th. Radix Levistici und 5 Th. Spiritus dilutus

— Tinctura Pini composita, s. d. pag. 38.

( p h- Gem H m tte vrA U%? e !"^ IoJÄe ^ie Tinctura Aconiti zu bereiten

5 - 0 e.(Ph.'Germ.n Auste) Einzelgabe: 1.0g, maximale Tagesgabe:

DiJl^zTbS'rPh.^m.T.)'. ^^ Und 5Th - ***" dUrCh 8tägig6
Tinctura Malatis Ferri Ph. Austr., s. Tinctura Ferri pomata.
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36 TINCTUBA MARTIS APEEITIVA. — TINCTURA OPII BENZOICA.

TillCtura MartiS aperitiva, ein älterer Name für Tinct, Ferri am-
moniata. — T. M. aurea für Tinct. Ferri chlorati. — T. M. Glauben
oder Ludovici für Tinct. Ferri tartarici. — T. M. Klaprothi für Tinct.
Ferri acetici aetherea und T. Nl. salita für Tinct. Ferri chlorati.
Alle anderen mit „Martis" zusammengesetzten Namen von Tincturen, s. unter
Tinctura Ferri.

TinCtlira MeCOllÜ. nicht mehr gebräuchlicher Name für Tinctura Opü.
Tinctura Menthae crispae und Tinct. M. piperitae. Aus Foiia Menthae

crispae, beziehungsweise F. M. piperitae wie Tinctura Absinthii zu bereiten.
Tinctura mineraÜS FOWleri, nicht mehr gebräuchlicher Name von Liquor

arsenicalis Fowleri.

Tinctura MuSChi. Aus 1 Th. Moschus, 25 Th. Spiritus dilutus und 25 Th.
Aqua zu bereiten (Ph. Germ. II. u. III.). Man reibt den Moschus mit Wasser zu einem
feinen Brei an, gibt dann das übrige Menstruum hinzu und filtrirt nach 8tägiger
Maceration. Die Moschustinctur ist von röthlichbrauner Farbe, von kräftigem und
durchdringendem Moschusgeruche und mit Wasser ohne Trübung mischbar. Die
mit concentrirtem Spiritus oder Aether bereiteten Tincturen sind nicht mehr ge¬
bräuchlich, da sie weit weniger wirksame Bestandtheile des Moschus enthalten,
als die mit sehr verdünntem Spiritus hergestellten.

TinCtura Myrrhae. Aus 1 Th. fein gepulverter Myrrha und 5 Th. Spiritus
wie Tinctura Benzoes zu bereiten (Ph. Germ. II. u. III., Ph. Austr. VII.). DieTinctur ist
von röthlichgelber Farbe, vom Gerüche der Myrrhe und bitterem, brennend gewürz¬
haftem Geschmacke; mit Wasser gemischt gibt sie eine milchige Trübung, die
um so reiner milchweiss erscheint, je besser die verwendete Myrrhe war.

Tinctura nervina BeStUSCheffÜ = Tinctura Ferri chlorati aetherea.
Tinctura Nicotianae Rademacheri. 5 Th. Foiia Nicotianae rusticae

recentia werden in einem steinernen Mörser zerstossen, mit 6 Th. Spiritus über¬
gössen, 8 Tage macerirt u. s. w.

TinCtura NuCUm VOmicarUm = Tinctura Strychni. — Tinct. Nuc.
VOm. Rademacheri wird bereitet durch 3tägige Digestion von 4 Th. Semen Strychni
gr. m. pulv. mit einem Gemisch aus 12 Th. Spiritus und 12 Th. Aqua.

TinCtura OdontalgiCa. Unter diesem Namen versteht man meist Tropfen
gegen Zahnschmerz, während man mit Tinctura dentifricia ein Z a h n-
reinigungs- oder Zahnstärkungsmittel bezeichnet. — S. Odontine,
Bd. VII, pag. 389 und Aqua dentifricia, Bd. I, pag. 531.

TinCtura OpÜ acetOSa = Acetum Opü aromaticum, s. d. Bd. I.
TinCtura OpÜ ammoniata, Laudanum Warner. Nach der ursprünglichen

Vorschrift werden 5 Th. Opium pulv., 9 Th. Grocus, 9 Th. Acialum benzo'icum
und 3 Th. Oleum Anisi mit 96 Th. Liquor Ammonii caustici und so viel
Spiritus 1 Woche macerirt, dass 500 Th. Tinctur resultiren ; vielfach stellt man
diese Tinctur aber durch Mischen von 12 Th. Tinctura Opii benzoica , 4 Th.
Tinctura Opii crocata und 4 Th. Liquor Ammonii caustici her.

TinCtura Opii benZOTca, Tinctura Opii camphorata, Elixir paregoricum.
Aus 1 Th. Opium, 1 Th. Oleum Anisi, 2 Th. Gamphora und 4 Th. Acidum
benzo'icum durch 7tägige Maceration mit 192 Th. Spiritus dilutus zu bereiten.
Die Tinctur ist von bräunliehgelber Farbe, nach Anisöl und Campher riechend,
von kräftig gewürzhaftem, süsslichem Gesehmacke und saurer Reaction. Sie ent¬
hält in 100g das Lösliche aus 0.5 g Opium oder annähernd 0.05 g Morphin
(Ph. Germ. IL u. III.). Vorsichtig aufzubewahren.— Die Vorschriften anderer Phar¬
makopoen weichen im Opiumgehalt nicht wesentlich von der vorstehenden ab.
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TillCtUra OpÜ CampflOrata = Tinctura Opii benzoica.

TinCtlira Opii CrOCatä, Vinum Opii crocatum oder aromatieum, Laudanum
liquidum Sydenhami, Vinum paregoricum. Nach Ph. Germ. II. u. III. aus 30 Th. Opium
pulv., 10 Th. Grocus, 2 Th. Caryophylli und 2 Th. Gortex Cinnamomi durch
7tägig e Maceration mit einer Mischung aus 150 Th. Spiritus dilutus und 150 Th.
■Aqua zu bereiten. Die Tinctur ist von dunkel gelbrother Farbe, in der Ver¬
dünnung rein gelb, vom Gerüche des Safrans und von bitterem Geschmacke;
spec. Gew. 0.980—0.984. Sie enthält in 100g das Lösliche aus 10g Opium
oder annähernd lg Morphin. — Ph. Austr. VII, schreibt vor ; zunächst einen
Auszug von 2 Th. Grocus mit einer Mischung aus 165 Th. Aqua Cinnamomi
spirituosa und 15 Th. Spiritus zu bereiten und mit der so erhaltenen Flüssigkeit
!5 Th. Opium pulv. im Verdrängungsapparate zu extrahiren, so dass 150 Th.
Tinctur erhalten werden. Sie enthält, wie die Tinctur der Ph. Germ., in 100 g
das Lösliche von 10g Opium oder annähernd lg Morphin. Maximale Einzel-
gabe: 1.5 g; maximale Tagesgabe 5.0 g, Ph. Germ, und Ph. Austr. — Die Vor¬
schriften anderer Pharmakopoen weichen im Gehalt an Opium nicht wesentlich
y on den vorstehenden ab, lassen aber zum Theil Wein — Xereswein, Malagawein
°der andere alkoholreiche Weine — zur Herstellung der Tinctur verwenden.

Zur Bestimmung des Morphingehaltes werden nach Ph. Germ. IL 40 g der Tinctur
m it 10g Wasser und lg Ammoniaklösung in einem gut verschlossenen Glase
durch kräftiges Durchschütteln zusammengemischt und während 12 Stunden bei
■>0—150 un t er öfterem ümschüttcln bei Seite gestellt. Der Inhalt des Glases
W1rd alsdann auf ein kleines (80 mm im Durchmesser haltendes) gewogenes Filter
gebracht, die nach dem Ablaufen der Flüssigkeit zurückbleibenden Morphinkrystalle
werden zweimal mit einer Mischung aus 2 g verdünntem Alkohol, 2 g Aether und
- g Wasser abgespült und mit dem Filter bei 100° getrocknet: das Gewicht
dieses Morphins darf nicht unter 0.38 g betragen. Die Prilfungsmethode der Ph.
Austr. VII. stimmt mit der vorstehenden ganz überein, nur dass sie statt 1 g
Ammoniaklösung 2 g derselben verwenden lässt. Die Methode selbst leidet, wie
Beckurts, Dieterich u. A. dargetban haben, an mancherlei Mängeln, worüber
Näheres aus dem Artikel 0pi 11m- Werthbes timmung, Bd. VII, pag. 516 zu
ersehen ist. Ph. Germ. III. lässt die Gehaltsbestimmung der Opiumtincturen nach
de r „HELFENBEEGER-Methode", Bd VII, pag. 524, vornehmen.

Tinctura Opii denarCOtinati wird aus Opium pulv. , welches zuvor auf
_ le , Bd. VII, pag. 515, beschriebene Weise vom Narcotin befreit worden
lst , wie Tinctura Opii simplex hergestellt.

p ' inCtlira Opii deSOdorata. Zur Herstellung dieser Tinctur werden (nach
r .. - ^ n - St.) 10 Th. Opium pulv. mit Wasser wiederholt extrahirt und die Aus-
ZUf.6 auf 10 Td - Rückstand verdampft; dieser wird mit 20 Th. Aether gut durch-
n/ 6lt ' durch AbüeDen und Erhitzen vom Aether völlig befreit, mit 50 Th.

asser aufgenommen, filtrirt und das Filtrat mit 20 Th. Spiritus und noch so
viel Wasser vermischt, dass das Ganze 100 Th. beträgt.

= Acetum Opii aromatieum, Bd. I, pag. 58.Tinctura Opii nigra

1 Th °*V ra OpÜ Simplex, Tinctura thebaica, ist nach Ph. Germ. IL u. III. aus
n - Opi um pulv. durch 7tägige Maceration mit einer Mischung aus 5 Th. Spiritus

utus und 5 Th. Aqua zu bereiten. Sie ist von röthlichbrauner Farbe, dem
eruche des Opiums und bitterem Geschmacke; spec. Gew. 0.974—0.978. Ph.
u r. VII. lässt s *e äi 8 20 g Opium pulv. und einer Mischung von 90 g Spiritus
c 150 g Aqua durch Percolation (so dass 200 g Tinctur erhalten werden) her-

e üen. Maximaldosen, Morphingehalt der Tinctur und Bestimmung des Morphin-
8'ehaltes wie bei Tinctura Opii crocata.

Tinctura Opii vinosa, s. vinum opü.
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Tinctlira Paragiiay-ROUX — Tinctura Spilanthis composita.
TinCtlira Piltipinellae. Aus 1 Th. Radix Pimpinellae und 5 Th. Spiritus

dilutus durch 7tägige Maceration zu bereiten (Ph. Germ. II. u. III.).
TinCtlira Pini COmpOSita, Tinctura Lignorum, Holztinctur, Blutreinigungs-

tropfen. Aus 3 Th. Turiones Pini, 2 Th. Lignum Guajaci, 1 Th. Lignum
Sassafras, 1 Th. Fructus Juniperi und 36 Th. Spiritus dilutus durch Stägige
Digestion zu bereiten (Ph. Germ. L).

Tinctura Pulsatillae. Aus frischen Blättern und Blüthen der Anemone
Pulsatilla L. wie Tinctura Belladonnae ex herba recente zu bereiten.

Tinctura Pyrethri. Aus 1 Th. Radix Pyrethri German. (Anacyclus Pyre-
thrum) und 5 Th. Spiritus dilutus durch 7tägige Maceration zu bereiten. —■
Tinct. Pyrethri COmpOSita, Zahnschmerztropfen (auf Watte getröpfelt in den
hohlen Zahn zu bringen), eine Mischung aus je 3 Th. Tinctura Pyrethri, Tinc¬
tura Opii simpl., Oleum, Caryophyllorum und 2 Th. Gamphora.

Tinctura Quassiae, Tinctura Quebracho, Tinctura Quillajae (Panama-
Essenz) und Tinctura Ratanhiae sind aus Lignum Quassiae, bezw. Gortex
Quebracho, Gortex Quillajae und Radix Ratanhiae wie Tinctura Aurantii zu
bereiten.

TinCtUra Rhei amara = Tinctura Rhei spirituosa.
Tinctura Rhei aqUOSa. Nach Ph. Germ. IL u. HI. werden 100 Th. Radix

Rhei, nicht zu fein geschnitten und durch Absieben vom Pulver befreit, nebst 10 Th.
Borax und 10 Th. Kalium carbonicum mit 900 Th. Aqua bulliens übergössen,
in einem verschlossenen Gefässe 1/ i Stunde lang zum Ausziehen hingestellt, hierauf
90 Th. Spiritus zugemischt, nach einer Stunde unter ganz gelindem Drucke colirt
und endlich auf je 850 Th. Colatur 150 Th. Aqua Ginnamomi hinzugemischt.
Bei sorgfältiger Arbeit liefert die vorstehende Vorschrift eine völlig klare und
haltbare Rhabarbertmctur; dieselbe ist dunkelrothbraun und besitzt ein so starkes
Färbungsvermögen, dass 100 Th. Wasser durch 1 Th. Tinctur noch weingelb
gefärbt werden. — Die Vorschrift der Ph. Austr. VII. ist einfacher. Nach ihr
werden 100 Th. Radix Rhei conc. und 30 Th. Natrium carbonicum cryst. mit
1500 Th. Aqua bulliens übergössen; der Aufguss ist nach einer Viertelstunde
abzuseihen, auszudrücken und nach dem Erkalten zu filtriren.

Tinctura Rhei SpiritUOSa, Tinctura Ehei amara, Tinctura Rhei composita.
Aus 10 Th. Radix Rhei, 3 Th. Radix Gentianae, 1 Th. Radix Serpentariae
und 140 Th. Spiritus dilutus zu bereiten.

TinCtUra Rhei VinOSa, Tinctura Rhei Darelii. Aus 8 Th. Radix Rhei,
2 Th. Gortex Aurantii, 1 Th. Fructus Cardamomi und 100 Th. Vinum Xerense
wird durch 7tägige Maceration eine Tinctur bereitet, in welcher nach dem Filtriren
der siebente Theil ihres Gewichtes Saccharum aufzulösen ist (Ph. Germ. II. u. III.).
•— 20 Th. Radix Rhei, 5 Th. Cortex Aurantii und 2 Th. Fructus Cardamomi
sind mit 200 Th. Vinum Malagense drei Tage zu digeriren, in der durch Aus¬
pressen erhaltenen Colatur sind 30 Th. Saccharum pulver. zu lösen, nach er¬
folgter Lösung ist letztere zu filtriren (Ph. Austr. VII.). — Die Filtration der
weinigen Rhabarbertmctur, alsbald nach ihrer Fertigstellung, ist höchst aufhältlich
und gibt trotzdem kein klares Filtrat. Es ist weit zweckmässiger, die Tinctur,
nachdem der Zucker in derselben gelöst ist, mehrere Wochen ruhig ablagern zu
lassen; man zieht dann die klare Flüssigkeit, die auch leicht filtrirt, mittelst
eines Hebers ab und bringt den Bodensatz zuletzt auf das Filter.

Tinctura roborans.
20 Th. Cortex Quercus,

Durch Maceration von 20 Th.
15 Th. Radix Caryophyllatae

Radix Gentianae,
und 5 Th. Cortex
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Aurantii mit einem Gemisch aus 16 Th. Spiritus dilutus und Aqua Mentliae
P'feritae zu bereiten.

Tinctura RuSCi COmpOSlta, in neuester Zeit als Mittel gegen Diphtheritis
nempfohlen, angeblich dargestellt „durch Digeriren einiger Schwefelsalze mittelst
erclunntem Weingeist, bis letzterer 1 Procent der Salze aufgenommen hat, unter
usatz von Oleum Eusci und Oleum Fagi" scheint nichts weiter zu sein, als eine
urcü »schuttein von Birkentheer und Buchentheer mit verdünntem Weingeist er¬haltene Tinctur.

Tinctura Sabadillae (Ph. Helv.). Aus 1 Th. Semen Sabadillae und 10 Th.
pvntus durch einwöchentliche Digestion zu bereiten. Vorsichtig aufzubewahren.

I inctUra Sabinae. Aus Herba (Summitates) Sabinae wie Tinctura Absinthii
zu bereiten. Vorsichtig aufzubewahren.

Tinctura SaCChari tOSti kommt nur als Färbemittel manchmal, zur An-
enclung; man bereitet sie (nach Dieteeich) am einfachsten, wenn man 50 Th.

käufliche Zuckereouleur in 25 Th. Spiritus und 25 Th. Wasser löst.

Tinctura salina Halensis, HALLE'sche sai*tro P fen, s. Bd. v, pag . 8i.
Tinctura SaliS Tartah = Tinctura kalina.

diJh n5? , r a Scillae " Au s 1 Th. Bulbus Scillae und 5 Th. Spiritus dilutus
kalina * gee ™f e oatir zu bereiten ( ph - Germ - n - u - ra 0- ~ Tinctura Scillae
50 Tl ' <? • Th :-Bl,lbus Scillae, 1 Th. Kali causticum fusum (contritum) und

i'. bpiritus dilutus durch Stägige Maceration zu bereiten (Ph. Germ. L).

und in CTÜ r ? SeCal 'f COrn "ti. Aus 1 Th. Seeale cornutum (recenter pulver.)
Die T- f UplrltUS dllutus durch Stägige Maceration zu bereiten (Ph. Germ. I.).
Germ .. lst ' wenn frisch es gutes Mutterkorn verwendet wurde, nicht, wie Ph.
Zusit' an§ l' V° n bralmrother , sondern von dunkelhimbeerrother Farbe: auf
denn ^"° n n r1° nla " ge entwickelt sie schon bei gewöhnlicher Temperatur einen
aeuthehen Geruch nach Propylamin.

Tinctura Sedativa Magendie, B. Bd. vi, pag . 458.
Cam" Ct1U S SeJ" ae COi" P ° Sita - AuS 24 Th - Folia 8ennae i 1 Th. Fructus
Svir-fl j 7 l *™ ct ? s Cardamomi, 32 Th. Passulae majores und 300 Th.
Writus ddutus durch Stägige Digestion zu bereiten.

10 Th h , a P'®- 20 Th - Pulvis seminis Sinapis nigri exoleati werden mit
gelassen -Z "«f"" 4 *«* und in einem verschlossenen Gefässe einen Tag stehen

100 Th "tV ♦ f Wenn niitbg n00h SOviel S Vint™ hinzu, dass das Ganze
Senfraeh i Ä ^T ?* GS n ° Ch ' die TinCtUr aus dem mit Wass er angefeuchteten
Stimulans ^2u n * 'f* gewinnen ' V ^ Amerika aus als vorzügliches

■"ans empfohlen, Dosis i/,_l Theelöffel voll mit Wasser verdünnt

p h. lüstrVII^"^^^ T?°f v' P f. ak r entbctur ' *»W*>». Nach
und 19o'ti o i ■ Herba Spilanthis oleraceae, 20 Th. Radix Pyrethri
^ Tino!,,; ^1™^ ^gige Di gestion zu bereiten. Ph. Germ. I. liess
«nd 100 T^ t-118- Ih-^erÄa Spilanthis oleraceae, 20 Th. ifotfrä iWÄri

W 1h. bpmtus dilutus durch Stägige Digestion herstellen.

•inCtlira StOmachiCa = Tinctura amara (Ph. Austr. VII.), s. d.
*ÄW«. düS E tram ° nii - AllS 1 Th " &we » Ä^arnorm und 10 Th. Spiritus
1-0 » '! , S5 6 D, g estion z u bereiten (Ph. Germ. I.). Maximale Einzelgabe:
frisch T TT- Pagesgabe : 3 -°g- - Tinctura Stramonii herbae wird aus
gestellt ° btram °nn wie Tinctura Belladonnae ex herba recente her-
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TinCtüra StrOphanthi. Diese seit zwei Jahren viel gebrauchte Tinctur lässt
Ph. Austr. VII. in der Weise bereiten, dass 5 Th. Semen Strophantin grosse pulver.
zunächst mit Aether vom fetten Oele befreit und dann mit der nöthigen Menge
Spiritus durch Percolation wie Tinctura Aconiti zu 100 Th. Tinctur verarbeitet
werden. — Ph. Germ. III. dagegen lässt die Tinctur im Verhältniss von 1 + 10 aus
dem durch Pressen entölten Semen Strophanthi (Strophanthus Mspidus und
St. Kombi; s. den Artikel Strophanthus) mit Spiritus dilutus darstellen,
um sie in Uebereinstimmung mit den anderen starkwirkenden Tincturen zu bringen.
Als maximale Einzelgabe setzt Ph. Austr. VII. 1.0 g, als maximale Tagesgabe
3.0 g, Ph. Germ. III. aber 0.5 g und 2.0 g fest.

TinCtUra Strychni, Tinctura Nucis vomicae. Nach Ph. Germ. II. u. III. und
Austr. VII. aus Semen Strychni grosse pulver. mit Spiritus dilutus wie Tinctura
Spiritus Aconiti zu bereiten. In anderen Pharmakopoen ist das Verhältniss von Samen
ebenfalls = 1 + 10. Die Tinctur ist von gelber Farbe und sehr bitterem
Geschmacke ; einige Tropfen, auf Porzellan verdunstet, hinterlassen einen Rückstand,
der durch Salpetersäure gelbroth gefärbt wird. Maximale Einzelgabe: 1.0g Ph.
Germ. u. Austr.; maximale Tagesgabe: 2.0gPh. Germ, und 3.0g Ph. Austr. Bezüg¬
lich der Bereitung der Tinctur ist zu beachten, was bei Extractum
Strychni, Bd. IV, pag. 209, über Herstellung der Strychnospräparate gesagt
worden ist. Die Bestimmung des Alkaloidgehaltes wird nach der in
Bd. IX, pag. 510 u. ff. angegebenen Methode ausgeführt. Vergl. hierüber auch
den Artikel: „Extractuntersuchung" Bd. IV, pag. 209 und die Arbeiten von
Beckurts in Pharm. Centralh., Jahrg. 30, pag. 574 und im Archiv d. Pharm.,
Bd. 228, pag. 330. — Tinct. Strychni aetherea Hess Ph. Germ. I. aus 1 Th.
Semen Strychni grosse pulver. und 4 Th. Spiritus aethereus durch 8tägige Mace-
ration bereiten.

TinCtlira SUCCini. Aus 1 Th. Succinumpulver. durch mehrtägige Digestion
mit 5 Th. Spiritus zu bereiten. Nach älteren Pharmakopoen (z. B. Ph. Bor. V.)
sollte der grob gepulverte Bernstein zuvor in einer eisernen Pfanne gelinde ge¬
röstet werden. Der Gehalt an gelöster Substanz in der Tinctur ist äussert gering,
er beträgt 1/ 4 bis höchstens 1/ 8 Procent.

Tinctura Sulfun'S, ein obsoletes Präparat, wurde durch Digestion von
Schwefelmilch mit absolutem Alkohol hergestellt. — Tinct. Sulfuris volatilis
war eine Mischung aus 1 Th. Beguin's Schwefelgeist (s. d.) und 3 Th. Spiritus.

Tinctura Theae stellt man nach Dieterich durch 8tägige Maceration von
20 Th. Thea nigra mit 100 Th. Arac oder Rum dar. Man nimmt von der
Tinctur tropfenweise auf Zucker oder 1 Theelöffel voll auf eine Tasse heissen
Wassers. Für Touristen sehr zu empfehlen. Mit dem doppelten Gewicht Syrupus
simplex gemischt, hat man ein bequem zu verwendendes „Thee-Extract".

TinCtUra thebäl'Ca = Tinctura Opii Simplex.
Tinctura ThUJae, Lebensbaumtinetur. Nach Ph. Germ. I. aus frischen

Blättern und jungen Zweigspitzen der Thuja occidentalis wie Tinctura Bella-
donnae ex herba recente zu bereiten. Vielfach wird die Tinctur auch dargestellt
durch 7tägige Maceration von 1 Th. Folia Thujae occident. siccata mit 10 Th.
Spiritus dilutus.

Tinctura tonico-nervina Bestuscheffii ist Tinctura Ferri chiorati
aetherea.

TinCtUra TOXiCOdendri, Giftsumachtinctur. Nach Ph. Germ. I. aus den
frischen Blättern von Rhus Toxicodendron wie Tinctura Belladonnae ex herba
recente zu bereiten. Maximale Einzelgabe: 1.0g, maximale Tagesgabe: 3.0g.—
Tinct. Rhois TOXiCOdendri Ph. Helv., ist eine durch Ttägige Digestion von 1 Th.
Folia Toxicodendri siccata mit 5 Th. Spiritus dilutus erhaltene Tinctur.
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TillCtura Valerianae. Nach Ph. Germ. IL u. III. und Austr. VII. (und fast allen
anderen Pharmakopoen) aus Radix Valerianae wie Tinctura Aurantii zu bereiten. —
Tinct. Valerianae aetherea Ph. Germ. II. u. III., aus 1 Th. Radix Valerianae
und 5 Th. Spiritus aethereus zu bereiten. — Tinct. Valerianae ammoniata
hess Ph. Bor. V. durch 7tägige Maeeration von 1 Th. Radix Valerianae mit
4 Th. Spiritus und 2 Th. Liquor Ammonii caustici herstellen.

TillCtura Vailillae Ph. Austr. VII. 10 Th. Fruotus Vanillae minutim
concisi werden mit 100 Th. Spiritus unter öfterem Umschütteln 8 Tage lang
digerirt u. s. w. Ph. Germ. I. liess die Tinctur aus 1 Th. Vanille und 5 Th.
Spiritus dilutus bereiten.

Tinctura Veratri (albi) Ph. Germ. IL u. III., Tinctura Hellebori albi. Aus
1 Th. Rhizoma Veratri (Veratrum album L.) und 10 Th. Spiritus wie Tinctura
Aeoniti zu bereiten. Vorsichtig aufzubewahren.

Tinctura Veratri Viridis, in Amerika und England sehr gebräuchlich, wird
a us dem Rhizom von Veratrum viride Aiton (Radix Veratri Americana) und
starkem Spiritus durch Percolation bereitet, nach Ph. ün. St. im Verhältniss von
1 Wurzel zu 2 Tinctur, nach Ph. Brit. 1 zu 5.

Tinctura Virgaureae RademaCheri, Goldruthen - Tinctur. Frisches
füllendes Goldruthenkraut (Solidago Virgaurea L.) wird in einem
steinernen Mörser zerstossen und ausgepresst; der Saft wird mit gleichviel Spiritus
gemischt und nach 3tägiger Digestion filtrirt.

Tinctura VUlneraria. Je l Th. Flores Chamomillae vulg. und Lavandulae,
r uctus Foeniculi, Herba Äbsinthii , Melissae , Menthae crispae , Rosmarini,

_ u tae, SerpylU und Lignuni Santali rubrum werden mit einer Mischung aus
je oO Th. Spiritus und Aqua 8 Tage lang digerirt, dann wird ausgepresst und
nltrirt (Ph. Heb-.).

Tinctura Wedelii
nativa.

unci T. Zedoariae composita = Tinct.

diuTinctura Zingiberis. Aus 1 Th. Rhizoma Zingiberis und 5 Th. Spiritus
Tinct* 7^ .rhmc .tur * Auran tiizu bereiten (Ph. Germ. II. u. III.). — Unter dem Namen
durch r7 9 ' berlS fortl °r °der Anglica ist eine Ingwer-Tinctur gebräuchlich, welche
niss w •? ™ 10n der fein §' c Pulverten Wurzel mit starkem Spiritus, im Verhält-

' Jon 1 Wurzel zu 2 fertiger Tinctur, hergestellt wird. G. Hof mann.

dicht"Jfn- ? a*tnng der Kleinschmetterlinge, ausgezeichnet durch den überall
aueen l /. rten K ° pf ' den verkümrae rten Rüssel, den Mangel der Punkt¬
ader TV p gestreckten Vorderflügel mit wurzelwärts gegabelter erster Längs-
anch v Kau P en leben in Säckchen oder seidenen Röhrchen, in denen sie sich
aus ^r PoUP ? en ' belnl Ausscll lupfen des Schmetterlings tritt die Puppe fast ganz

^em Sacke hervor. - S. Pelli onella , Bd. VII, pag. 707.
Vorderfl' 0 i '' K ° r n m o 11 e, weisser Kornwurm, Kopfhaar gelblichweiss;
seh Wa . i weissllch , hraun gemischt und punktirt. besonders auf den Rändern

^rzbraun gefleckt; Hinterflügel sehmal und spitz,
nannte' "^ ^ l^ "* Getreidevon'äth en meist massenhaft; die Raupe, der soge-
und j , Weis ^ eKor uwurm, ist gelblichweiss, an Kopf und Nackenschild hellbraun,
denen ^ i h Und Augnst in den hörnern von aufgespeichertem Getreide, von
sie sich 1 " m „ re an einander spinnt und im Innern ausfrisst; erwachsen spinnt
Als G m . bste ein ' überwintert und verpuppt sich im nächsten Frühjahre.
haufen6 ^ 61™^® 1 em P fieblt sich ausschliesslich fleissiges Umschaufeln der Getreide¬
art fn 1?1 7UD1 Und Juli ' Der sc nwarze Kornwurm ist die Larve einer Käfer-

{^atandra s. Sitophilus granarius).

I
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T. (Tineola) biseliella Zell. (T. crinella Tr.). Kopfhaar rostgelb; Vorder¬
flügel einfarbig, glänzend ockergelb, Vorderrand an der Wurzel braun angelaufen.
Hinterflügel lang zugespitzt, weissgrau, mit gelblichem Schimmer ; Breite 12—14 mm.
Gleichfalls in Häusern häufig im Mai bis August; Raupe in seidenen Gängen, an
Federn, Papier, trockenen Häuten und in gepolsterten Möbeln.

T. (Blabophorus) rusticiella Hbn. Kopfhaar rostgelb, Vorderflügel schwarz¬
braun, weissgrau gesprenkelt, ein Fleck vor der Mitte durchscheinend weiss.
Breite 14—15mm. Die Raupe lebt gleichfalls in Wolle und in Fellen, ist aber
selten. v. Dalla Torre.

Tinea ist eine veraltete Bezeichnung für verschiedene Hautkrankheiten und
wird höchstens noch in Zusammensetzungen gebraucht: T. tonsurans, T. capitis
u. s. w. Das Wort soll aus dem Arabischen stammen.

TineOl. Unter diesem Namen kam vor ein paar Jahren ein Mittel gegen Wanzen
in den Handel, welches aus persischem Insectenpulver und etwa dem sechsten
Theile Schweinfurter Grün bestand.

Tinkai, ein aus China kommendes Eohmaterial zur Gewinnung des Borax (s. d.).

TinkaÜn, ein Zahnschmerzmittel eines Berliner erfinderischen Kopfes, ist ent¬
wässerter Borax.

Tinkalzit, Tiza = Natriumborocalcit, s. d., Bd. VII, pag. 253.
Tinkawantalg, Borneotalg, s. Tangkawang, Bd. IX, pag. 600.
Tinnevelli, eine Stadt im Süden der vorderindischen Halbinsel, in deren

Umgebung Senna cultivirt wird, weshalb die indische Senna nach ihr be¬
zeichnet wird.

Tinte wird eine zum Schreiben mit der Feder bestimmte Flüssigkeit genannt,
deren Zusammensetzung je nach den besonderen Zwecken, denen sie dienen soll,
auch eine verschiedene ist.

Die Herstellung der Tinten gehört fast ausschliesslich der Fabrikindustrie an,
nicht sowohl aus Gründen, welche gewöhnlich für die Bereitung im Grossen be¬
stimmend sind , wie geringere Betriebskosten bei besserer durch Maschinenarbeit
bedingter Beschaffenheit, sondern deshalb, weil seit Jahren die Fortschritte auf
diesem Gebiete nicht an die 0effentlichkeit gedrungen, sondern sorgsam behütete
Fabrikgeheimnisse geblieben sind. Abgesehen von den Anilintinten, an deren Ein¬
führung schon die Farbenfabriken ein Interesse nehmen mussten, bilden eine mehr
oder minder in steter Zersetzung begriffene Gallustinte und eine nach kurzer
Zeit schimmelnde und starke Bodensätze bildende Blauholztinte im Wesentlichen
die Grundlage der zahlreich in Handbüchern etc. verstreuten Vorschriften; das
Fehlen jeder erfolgreichen, der Oeffentlichkeit dienenden Beschäftigung dürfte
allein der Umstand beweisen, dass es erst der Neuzeit vorbehalten sein musste,
das völlig Ungenügende der BERZELius'schen Vanadintinte darzuthun!

Seit einigen Jahren ist hierin durch die Untersuchungen von E. Dieterich
Wandel geschaffen worden, indem derselbe allgemeine Wege auffand, welche ein
gewisses planmässiges Vorgehen auf diesem Gebiete gestatten. Die Grundlage der
DiETEKiCH'schen Tintenvorsehriften bildet die von ihm gemachte Beobachtung,
dass einerseits sowohl Ferro-, wie auch Ferritannat in einem Ueberschusse von
Tannin löslich sind und dass andererseits den Oxydtinten die leichte Zersetzbar-
keit der Oxydultinten, wie sie im „Dickwerden" derselben zu Tage tritt, nicht
anhaftet. Die Haltbarkeit der Tinte wird durch das richtig gewählte Verhältniss
zwischen Tannin und Eisenoxydsalz bedingt; Zusätze von arabischem Gummi und
Aehnlichem begünstigen nur Schimmelbildung und Zersetzung und sind als schäd¬
lich zu verwerfen. Schädlich, zum Mindesten unnütz sind alle übrigen früher
gepriesenen Zusätze, wie Essigsäure, Oxalsäure, Salpetersäure und deren Salze,
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Chlornatrium, Kupfersulfat, Grünspan u. s. w. Gallustinten und Blauholztinten
sind Gruppen, die nicht vereinigt werden dürfen, sondern, um jeder dieser Gruppen
die besonderen guten Eigenschaften zu erhalten , völlig getrennt bleiben müssen.
Chinesische Galläpfel sind, entgegen den Angaben selbst der neuesten Handbücher,
z ur Tintenbereitung ein sehr brauchbares Material, dagegen verdient die ge¬
rühmte BERZELius'sche Vanadintinte der Vergessenheit anheimzufallen.

In Bethätigung dieser Erfahrungssätze hat Dieterich Vorschriften aufgestellt
zu Tinten, welche, obwohl mit den einfachsten Mitteln bereitet, den besten Handels¬
marken gleichkommen; wie die letzteren genügen diese Tinten allen jenen An¬
forderungen, die man heutigen Tages sich gewöhnt hat, an eine gute Tinte zu
stellen und die sich in folgende Sätze zusammenfassen lassen:

a) Sie muss dünnflüssig sein , daher leicht aus der Feder fliessen, ohne zu
tropfen oder auf dem Papier zu zerfliessen;

v) sie darf bei längerem Stehen weder schimmeln, noch Bodensatz bilden,
auch nicht dickflüssig bis gallertartig werden, sondern muss immer eine klare
Losung vorstellen. Selbstverständlich gilt diese Forderung nur für die Aufbe¬
wahrung in gut verschlossenen Gefässen, denn eine Flüssigkeit, welche bestimmt

j an der Luft zu unlöslichen Verbindungen einzutrocknen, darf man nicht vor¬
zeitig einer solchen Möglichkeit aussetzen;

CJ sie soll das Papier nicht mürbe machen und die Feder nicht angreifen;
u letzterer muss sie zu einem firnissartigen Ueberzug, nicht zu einer bröcklichen

M asse eintrocknen.
u diesen allgemeinen Anforderungen gesellen sich noch besondere je nach

er Verwendung, welche die Tinten finden sollen ; in Bezug auf letztere theilt
ma n die Tinten zur Zeit in folgende drei Classen ein:

• Kanzleitinten für Schriftstücke, von denen man eine lange Dauer be¬
ansprucht;

2. Copirtinten, die gute Copien liefern sollen;
3. Schreibtinten zum Haus- und Schulgebrauch für Schriftstücke, denen keine

noegrenzte Dauer beschieden zu sein braucht.

na h Folgenden sind die Tinten im Anschluss an die DlETEEICH'sehe Arbeit
set em6r Eintheilun & behandelt, welche ihre Herstellung, also ihre Zusammen¬

hing berücksichtigt; hiernach lassen sich folgende Gruppen unterscheiden:
'• Gallustinten,

II. Blauholztinten,
Hl. Anilintinten,
iy. Verschiedene Tinten.
Diesen reihen sich noch an als fünfte Gruppe:
v - Tintenextracte.

I. Gallustinten.

führt' 6 Gallu .stinten besitzen die werthvolle Eigenschaft, dass die damit ausge-
Dauerh , ? hnftzu 8' e nach kurzer Zeit, sobald sie schwarz geworden sind, jene
»eiche • g6gen die Eillwirkun 8" yon Wasser, Luft und Licht besitzen,
oder 0 Ti"" aU deD Schriftst ücken früherer Zeiten schätzen. Sie können mit Tannin
nur , .^.Pfelauszug bereitet werden; der Zusatz von Anilinfarbstoffen bezweckt
sam'e p- . 6 wahrencl des Schreibens gefärbt erscheinen zu lassen, da das wirk¬
est b r T 1P derselben > die Eisentanniuverbindung nur schwach gefärbt ist und
in W C1 Berührung mit der Papierfaser unter Zutritt der Luft schwarz undm Wasser unlöslich wird.

Tint paCh - den Grundsatzen für amtliche Tintenprüfungen soll die I. Classe der
Gall, n - m Lltei " mindestens 30 g lediglich Galläpfeln entstammender Gerb- und
liefe *j? und 4g metallischen Eisens enthalten, die IL Classe soll Schriftzüge
Zoo-,' 0 ' dle na0h acnt tägigem Trocknen durch Alkohol und Wasser nicht ausge¬

ben werden können. Leider sagt die Verordnung Nichts über das Verfahren,
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nach welchem Tannin und Gallussäure in der königl. teehn. Versuchsanstalt zu
Berlin bestimmt werden, denn da sieh über die bisher bekannten Methoden noch
immer die Gelehrten streiten und keine derselben befriedigt, so dürfte hiermit der
Grund manches unliebsamen Vorkommens geschaffen werden.

Die nachfolgenden Vorschriften liefern Tinten, die diesen Anforderungen ent¬
sprechen ; zur Ausführung ist folgendes zu bemerken:

Die durch die Klammern begrenzten Lösungen, bezw. Verdünnungen stellt
man für sich dar, mischt beide, kocht fünf Minuten lang, fügt dann erst — um
Invertirung und dadurch bedingtes Klebrigwerden der Tinte zu vermeiden —
den Zucker hinzu, lässt erkalten und 4—5 Tage im kühlen Raum absitzen.
Den Farbstoff löst man in der fünffachen Menge Wasser durch Maceration und
mischt dann die Ferritannatlösung hinzu.

A. Galluskanzleitinten.
Diese Tinten copiren nicht, eine Eigenschaft, die in Kanzleien häufig besonders

gewünscht wird.
Die nachfolgenden Vorschriften sind dem Neuen pharm. Manual von E. Die¬

terich entnommen, sie führen zu den gebräuchlichsten Tinten des Handels; be¬
züglich der vielfachen Zwischenstufen und weniger wichtig erscheinenden Abarten
muss jedoch auf die Quelle verwiesen werden.

Galläpfelauszug.
200.0 Gollarum Sinensium pulv., 750.0 Aquae macerirt man 6 Stunden,

erhitzt 1/ 2 Stunde im Dampfbad und presst aus. Den Pressrückstand übergiesst
man mit 350.0 Aquae fervidae und presst nach 2 Stunden aus. In den ver¬
einigten (Maturen verreibt man 15.0 Boli albae, kocht damit auf, filtrirt heiss
und wäscht mit so viel Wasser nach, dass das Gewicht des Filtrates 1000.0
beträgt.

Blaue Galluskanzleitinte (Posttinte).
\ 60.0 Tannini,
1540.0 Aquae

oder 600.0 Galläpfelauszug
140.0 Liquoris Ferri sesquichl. (10 Procent Fe),

0.5 Acidi sulfuric. pur,
400.0 Aquae.

10.0 (bei Verwendung von Galläpfelauszug nur 5.0) Sacchari albi, 5.0 Anilin-
wasserblau B. Die fertige Tinte lässt man einige Wochen absitzen.

Rot he Galluskanzleitinte.
Wie die vorige, nur ohne freie Säure und an Stelle des Anilinwasserblau

10.0 Ponceau RR.
Grüne Galluskanzleitinte.

Wie die vorige, nur als Farbstoff 10.0 Anilingrün D. Diese Tinte ähnelt der
sogenannten Alizarintinte im Aeusseren , obwohl sie anders zusammengesetzt ist.

Schwarze Galluskanzleitinte.

Wie die blaue, nur mit doppelter Menge (also 1.0) Acidi sulfurici puri und
als Farbstoff 20.0 Tiefschwarz E.

B. Galluscopirtinten.
Diese Tinten vereinigen Dauerhaftigkeit mit Copirfähigkeit; letztere ist erreicht

durch Zusatz von Gelbholzextract. Um das Schwarzwerden der Copien zu be¬
schleunigen, sind hier Ferrosulfat und Holzessig in geringer Menge vorhanden.

Gallustintenkörper.
45.0 Tannini, 45.0 Gelbholzextract, 550.0 Aquae oder 450.0 Galläpfel¬

auszug, 45.0 Gelbholzextract, 150.0 Aquae kocht man bis zur Lösung. Anderer-
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verdünnt man 5.0 Aceti pyrolignosi , 4.0 Acidi sulfurici puri, 60.0 Li¬
quores Ferri sulfurici (10 Procent Fe) mit 400.0 Aquae, löst darin 10.0 Ferri
mlfuric. cryst. und setzt diese Lösung zur ersteren. Man kocht 10 Minuten
lang gelinde, fügt 10.0 Talci Veneti pulv. hinzu und lässt mehrere Wochenabsitzen.

_ Die mit diesem Tintenkörper gemachten Schriftzüge fliessen auf dem Papiere
leicht zusammen; durch Zusatz der Anilinfarhstoffe wird die Tinte jedoch ver¬
dickt und zum Schreiben tauglich gemacht. Die Dünnflüssigkeit wird hierbei in
verschiedener Weise beeinflusst, und zwar so, dass Ponceau die am meisten, Tief¬
schwarz die am wenigsten dünnflüssige Tinte liefert; es entsteht dadurch folgende
«eine: Ponceau, Anilingrün, Indigotin, Anilinblau, Tiefschwarz.

Blaue Galluscopirtinte, Königstinte.
10.0 Anilinwasserblau B, 30.0 Aquae frigidae. Man löst durch mehrstündiges

Macenren und setzt hinzu 970.0 Gallustintenkörper.

Rothe Galluscopirtinte.
Wie die vorige, nur an Stelle des Anilinwasserblau 10.0 Ponceau RR.

Grüne Galluscopirtinte.
w ie die blaue Galluscopirtinte mit 10.0 Anilingrün D.

Schwarze Galluscopirtinte.

si h°ä° Tiefseüwarz E > 60 -° ^quae frigidae, 920.0 Gallustintenkörper. Da
5 der Farbstoff schwieriger löst, ist Erwärmen nothwendig.

Alizarintinte.

10 -° hdigotin, 30.0 Aquae frigidae, 970.0 Gallustintenkörper. Die Schrift-
u ge dieser Tinte behalten die Copirfähigkeit von den vorstehenden am längsten.

IL Blauholztinten.

Die Blauholztinten sind durchwegs Chromtinten, bei denen der durch Kalium-
icnromat in einer Blauholzextractlösung hervorgebrachte Niederschlag mittelst
xalsaure und oxalsaurer Salze in Lösung übergeführt ist. Je weniger Chromsalz

und J6 m6hr 0xalsäure man anwendet, ein um so helleres Roth erhält die Tinte
lief T^a 8° dünnflussi S er wird sie - Das umgekehrte Verhältniss beider Zusätze
die n klere bis veilchenblaue Tinten, in gleichem Maasse wird jedoch auch
fäh-^ UnnflÜSSigkeit vemindert - Alle Blauholztinten sind Copirtinten, die Copir-
vorlf a Wnd dlir ° h vorsteliende Verhältnisse nicht beeinflusst, sie ist so stark
dur Vi daSS biS Vier Blatt Senässten Seidenpapieres auf einmal von der Schrift
Gall r Ung6n werden> Die c °Pien sind nicht so scharf, wie die der copirenden
Cor, if-v ten ' dage S en behalten die mit Blauholztinten gemachten Schriftzüge die
Blauh i • lange Zeit ' Selbst durch Monate - Die Copirfähigkeit einer mit
selbst • tö aus 8' efuhrten Schrift geht sofort verloren, wenn Ammoniakdünste,
einer "1 geringen MeD gen, darauf einwirken. Man kann die Copirfähigkeit
zum solcne n oder auch einer sehr alten Schrift wieder herstellen, wenn man
nimmt Chten d ° S Co P ir P a P ieres eine Lösung von Kaliumchromat, 1:1000,

l e Blauholztinten besitzen nicht die Widerstandsfähigkeit der Gallustinten.

Rothe Blauholzcopirtinte.
Kaisertinte. Deutsche Reichstinte. Kronentinte. Corallentinte.

8ulf'°- Franz - Blaunolzextrac t extrafein, 30.0 Amnion, oxalici, 30.0 Aluminii
seft M ' 8 -°_ Acidi oxalici, 800.0 Aquae destillatae. Man löst durch Kochen,

zt dazu eine Lösung von 5.0 Kalii bichrom. in 150.0 Aquae calidae und
etzt 1-5 -Acidi salicylici. Man lässt 14 Tage lang absitzen.
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Violette Blauholzcopirtinte, Hämatei'ntinte, Victoriatinte.
f 5.0 Kalii bichromici,
{ 150.0 Aquae calidae,

1.5 Acidi salicylici.

80.0 Franz. Blauholzextract, extrafein,
40.0 Amnion, oxalici,
20.0 Aluminii sulfurici,
10.0 Sacchari albi,

5.0 Acidi oxalici,
800.0 Aquae destillatae.

Veilchenblaue Blauholzcopirtinte, Japantinte, Kameruntinte.
50.0 Franz. Blauholzextract, extrafein,
50.0 Amnion, oxalici,
10.0 Aluminii sulfurici,
15.0 Sacchari alb.,

3.0 Acid. oxalici,
800.0 Aquae destillatae.

( 6.0 Kalii bichromici,
c 150.0 Aquae calidae,

1.5 Acidi salicylici.

III. Amlintinten.
Die Anilintinten eignen sich nur als gewöhnliche Schreibtinten für den Haus¬

und Schulbedarf, da sie besonders den Gallustinten gegenüber nur geringe Be¬
ständigkeit besitzen. Zwar kommen auch im Handel Anilincopirtinten vor, doch
sind diese nicht empfehlenswerth, da sie nicht befriedigen und auch nicht befriedigen
können; denn bei ihnen ist kein Ersatz des beim Copiren fortgenommenen Farb¬
stoffes durch Nachdunkeln, wie bei den vorstehend beschriebenen Copirtinten, möglich.

Die Anilintinten stellen nur eine Auflösung von Anilinfarbstoff dar, der ge¬
wisse Zusätze zum Verhüten des Auseinanderfliesseas gemacht sind. Sie haben
Neigung zum Schimmeln, sind daher am besten mit ausgekochtem destillirtem
Wasser zu bereiten.

Schwarze Anilinschreibtinte, schwarze Schultinte.
20.0 Tiefschwarz E übergiesst man mit 60.0 Aquae frigidae, lässt zwei

Stunden stehen und setzt hinzu 900.0 Aquae calidae, 20.0 Sacchari albi,
0.5 Acidi sulfurici puri.

Blaue Anilinschreibtinte.

10.0 Anilinwasserblau B, 940.0 Aquae calidae,
30.0 Aquae frigidae, 20.0 Sacchari albi,

2.0 Acidi oxalici.
Violette Anilinschreibtinte.

10.0 Methylviolett 3 B, 950.0 Aquae calidae,
30.0 Aquae frigidae, 10.0 Sacchari albi,

2.0 Acidi oxalici.
Blaue Salontinte, Cyanentinte.

6.0 Anilinwasserblau B, I 960.0 Aquae calidae,
20.0 Aquae frigidae, \ 3.0 Acidi oxalici.

Man setzt dazu eine Verreibung von gtt. 1 Olei Patchouly, 20.0 Sacch. albi.
Violette Salontinte.

6.0 Methylviolett 3 B, | gtt. 1 Olei Patchouly,
20.0 Aquae frigidae,

960.0 Aquae calidae,
5.0 Acidi acetici diluti,

20.0 Sacchari albi.

{ 10.0 wasserlösliches
(bläulich),

30.0 Aquae frigidae,
950.0 Aquae calidae,

Grüne Salontinte.

Methylgrün j J gtt. 1 Olei Patchouly,
) I 20.0 Sacchari albi,
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Rothe (Eosin-) Tinte, Scharlachtinte.
15.0 Eosiu A gelblich, 30.0 Sacchari alhi, 1000.0 Äquae destillatae.

Orangetinte.
15.0 Anilinorange, 30.0 Sacchari albi, 1000.0 Äquae destillatae.

IV. Verschiedene Tinten.
Violette Hektographentinte.

15.0 Methylviolett 3 B, 10.0 Acid. acet. dilut., 100.0 Aquae destülat.
Schwarze Hektographentinte.

10.0 Tiefschwarz E, 100.0 Aquae destillatae.
Sympathetische Tinte.

BehDle^ mit einer solchen Tinte ausgeführten Schriftzüge bedürfen einer besonderen
Handlung, um sichtbar zu werden. So geben Lösungen von Bleisalzen oder

vuecfesübersalzen unsichtbare Schriftzüge, die durch Schwefelwasserstoffwasser
warz werden, Kupfervitriollösungen solche, die mit Ammoniak, und Ferrocyan-

zjjo! U™ ? 0lche ' die mit l^isenoxydsalzen blau werden. Eine Tinte, deren Schrift-
Ä„f? 7e 7™ Erwärmen b,au werden, erhält man mit folgender Mischung: 10.0 Go-
***. chlorat., 90.0 Aq. dest., 2.0 Glycerin.

Schwarze Was chez eich n en t in t e.
5^°,.^*' nitric, 15.0 Gummi arabici, 60.0 Liquoris Amman, caust.,
*-v Jlukginis.

Rothe Carmintinte.

,,AV CT W ™ Än'' 2 -° Ammonii carbonici. 20.0 Liquoris Ammonii caust.,
°-U Mucilagims Gummi arabici, 65.0 Aquae destillatae.

Glasätz tinte.

odw°m .A ™ monii ß^orati, 10.0 Baryt sulfurici reibt man in einem Platin-
rsieigeiass zu einem zum Schreiben geeigneten Brei mit q. s. Acidi hydro-

ßuorici jumantis an. * a

Zink- und Zinnätztinte.

«cJS düuti CM ° rici ' 6, ° ° Upri sulf ur ™h 90.0 Aquae destillatae, 5.0 Acidi

mit 1 !« Schf! bt . direct auf Zinkblech; Zinn- oder Weissblech muss man vorher
«"t fernem Schmirgelpapier abreiben.

V. Tintenextracte.
BestandSr 6^ 6, dienei1 ZUr be<l ueraei1 Bereitung der Tinten, da sie aus den
sind vT in letzteren zusammengesetzt und in Wasser fast völlig löslich
eine' vLl\ C „ rU ? pe der vorst ehend behandelten Tiuten mag im Folgenden
lieh der ■> ( emen it6r TiDte berech uet) zur Erläuterung dienen; bezüg-
Manuai • " mUSS aUah hier Wie oben auf das DiETERiCH'sche Neue pharm.uual verwiesen werden.

6 _ Extra ct zu rother Gallusk anzielt inte.
10 -0 PoncTauW RR '2 °'° ^"^ mlf Urici 0XV dati sicci, 10.0 Sacchari albi,

4 _ Extract zu blauer G alluscopir tinte.
10 0 fS^ 71̂ ' - 45 -0 ^elbholzextract, 30.0 Ferri sulfurici oxydati sicci,
blau B. m V mci ox ydulaU sicci, 12.0 Ealii bisulfurici, 10.0 Anilinwasser-

Extract zu rother Bl auholz e opi rtint e.
wiM°« 0;/ FtaM ' Blauholzextract extrafein, 30.0 Ammonii oxalici , 30.0 Alu-

mjurici, 8.0 Acidi oxalici, 1.5 1Ä salicylici, 5.0 JSTofeV bichromici.

I
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Extract zu schwarzer Anilinschreibtinte.

12.0 Tiefschwarz E, 20.0 Sacchari albi, 1.0 Kalii bisulfurici.
Die in den Vorschriften bezeichneten Anilinfarbstoffe sind von F. Schaal in

Dresden bezogen. e. Bosetti.

Tintenbaiim, volksthüml. Name für Anacardiurn (Bd. I, pag. 347). —
T^jntenbeerstraUCh ist Ligustrum vulgare L. — Tintenfische sind die Cephalo-
poden, zu denen auch Sepia officinalis L., das Mutterthier des Os Sepiae, gehört.

Tirolergrün, Tiroler Erde, s. Grünerde, Bd. v, pag. 24. —Tiroler
Weiss ist eine ganz geringe Sorte Bleiweiss.

TiSSier'S Legimng ist eine dem unechten Blattgold ähnliche, aber arsen¬
haltige Legirung.

TJSane = Ptisane, s. d., Bd. VIII, pag. 386.

Tl'tatl, Ti = 48. Ein sehr seltenes, niemals gediegen vorkommendes Element,
welches 1791 von Gregor entdeckt wurde. Es findet sich in der Natur an Sauer¬
stoff gebunden als Titansäure, entweder als solche im Rutil, Brookit und Anatas,
oder an Eisen oder Kalk gebunden im Titaneisen (Iserin), FeTi0 3 , Fe 2 0 3 ,
Titanit, CaSi0 8 , CaTi0 3 , Perowskit, CaTi0 3 , in geringer Menge im Magneteisen¬
stein, von dem es in das Eisen und die Eisenschlacke übergeht; die beim Aus¬
blasen der Hohöfen an der Schlacke sitzenden kleinen kupferrothen Würfel
wurden von Wollaston für Titanmetall gehalten, erwiesen sich später aber in
Folge ihres hohen Stickstoffgehaltes als Kohlenstoffstickstofftitan, Ti 5 N 4 C.

Das Titanmetall wird durch Zusammenschmelzen von Titansäure (oder Rutil)
mit Kohlenpulver in der stärksten Gebläsehitze reducirt, aber nicht geschmolzen;
es hinterbleibt als zusammengesinterte Masse; besser und vollständiger wird das
Titanchlorid-Ammoniak reducirt, wenn man über das in einer Glasröhre erhitzte
Präparat einen Ammoniakgasstrom leitet, oder man erhitzt Titanfluorkalium,
Ti Fl 2 . 2 K Fl, mit Natrium im Wasserstoffstrom und wäscht mit Wasser aus; so
gewonnen, erscheint das Titan als schwärzlichgraues Pulver, welches sich in ver¬
dünnter Salzsäure und in Schwefelsäure löst und, an der Luft erhitzt, zu Titan¬
säureanhydrid verbrennt. Spec. Gew. 5.3. Es ist so hart, dass es Achat und
Stahl ritzt; bei Rothgluth zerlegt es das Wasser. Ganswindt.

Titansäureanhydrid, Titandioxyd, Ti0 2, findet sich in der Natur als
Rutiloder Brookit oder Anatas, welche Mineralien bei gleicher Zusammensetzung
sich nur durch ihre Krystallform unterscheiden und das einzige bekannte Beispiel
von Trimorphie repräsentiren. Rutil bildet quadratische, gelblichbraune bis schwarze,
glänzende Krystalle.

Künstlich wird das Titansäureanhydrid durch Glühen von Titansäure gewonnen
und stellt dann ein weisses, unschmelzbares Pulver vor, welches bei anhaltendem
Glühen unter beständiger Zunahme der Dichtigkeit und Dunklerwerden der Farbe
schliesslich in Rutil übergeht. Titansäureanhydrid ist in Säuren mit Ausnahme
von Flusssäure nahezu unlöslich; nach Otto löst es sich dagegen in concentrirter
Schwefelsäure. Im Wasserstoffstrom verliert es nur einen Theil seines Sauerstoffs,
indem es zu Titansesquioxyd, Ti 2 0 3 , einem schwarzen Pulver, reducirt wird.

Gauswind t.
Die normale Titansäure, welche dem 4werthigen Metall ent¬

spricht , besitzt die Formel Ti (0H) 4 und wird erhalten, wenn man die salzsaure
Lösung einer Titanverbindung mit Ammoniak fällt. Bei vorsichtigem Trocknen,
ohne zu erwärmen, erhält man die Säure, welche auch als Orthotitansäure
bezeichnet wird, als weisses Pulver, welches sieh in verdünnter Salzsäure und in

Titansäuren.

kohlensauren Alkalien löst. Beim Trocknen unter Wärmeanwendung geht sie in
Metatitansäure, H 2 Ti0 3 , über; bei weiterem Erhitzen wird unter Erglühen
Wasser abgespalten und Titansäureanhydrid gebildet, welches glänzende röthlich-
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raune Stücke bildet. Aus der salzsauren Lösung der Titansäure wird durch
etamsenes Zink oder Zinn die gleiche partielle Eeduction bewirkt, wie beim Er¬
iken des Anhydrids im Wasserstoffstrom: es wird Titansesquioxyd gebildet,

ab« h % anfa,lgs mit vi oletter Farbe sich löst, dann aber als violettes Pulver sich
OrS *•+" DUrCh E * S Wird die Titansäu relösung nicht gefällt, durch (NH i ) 2 S wird

tnotitansaure als weisses Pulver abgeschieden. Wasserstoffsuperoxyd gibt in der
izsauren Losung eine intensiv gelbe bis orangerothe Farbe. Aus nicht zu sauren

^sonders schwefelsauren) Lösungen scheidet sich die Titansäure in der Siede-
fejfi ytltanSäure ab > welcüe dem Typus der Polyborsäuren und Poly-
a *' Sa ™ D angehört und durch die allgemeine Formel (H 2 Ti 0 3 ) x —(H, 0) v ver¬
anschaulicht werden kann. y

BasDle Titansä ure verhält sich gegen starke Säuren wie eine Base, gegen starke
Tita tW1V me SäUr6 Und bÜdet daher zwei Classen von Salzen > Titansalze und
Erh t m6 Tltansäure ertheilt der erkalteten Phosphorsalzperle nach längerem
flim .m, der Reduetionsflamme eine violette Farbe, welche in der Oxydations-
»efnfl n" verschwindet - Technische Verwendung hat die Titansäure bisher nicht
eines 7°' agegeu lst eine Auflösung von Titansäure in concentrirter Schwefelsäure
Mann em P fi ndlichsten Reagentien auf Morphin; eine solche gibt mit Morphin¬

en augenblicklich eine braunrothe bis violette, sehr intensive Färbung.
Titanva h' I Ganswindt.

bind, ge "" Au8Ser den Sauerstoffverbindungen sind noch die Ver-
erhält mit Ghlor näher bek annt. Das normale Chlorid, Ti tanchlor id, TiCl„
Titan ■ am naCh dem bdm Tantal angegebenen Verfahren, indem man
und + l' mt -K° hlen P ulver inn ig gemengt, in einem Glasrohre zum Glühen bringt
keit ' roC ™ Chlor g as trüber leitet. Farblose, bei 136» siedende Flüssig-
weisop °^ i. i Sp6C " GeW- ' aus der Luft Tüchtigkeit anziehend und starke
welche v ausstossend - In Wasser löst sich das Chlorid unter heftiger Keaction,
berle.l T Z m L'mllerscllleu dern der Masse führen kann, unter gleichzeitiger
TiClT?H^ ä LmeeiltwiCkelUUg unte r Zerlegung in Titansäure und Salzsäure:
sie ,nm.r a J.~S? Tl ° 8 + 4HCL B ei längerem Stehen an der Luft erstarrt
viel W 7 Wasseraufnahme zu einer weissen, festen Masse, welche sich in
sich in TT ' n LöSUDg aber durch Ko chen, wie auch beim Verdampfen,
wen W Titansäure und Salzsäure spaltet.
8«hn™J i i* n,1 !m Clll0ria ' TiC1(" ist in Form stark glänzender violetter°tnuppen dargestellt worden.

undTertR̂ C+h !° r -i damm0niak - Titanc nlorid absorbirt begierig Ammoniakgas
Verbind™? , •, ZU eiDer weisse n Masse von der Formel TiCl 4 + 2NH„ einer

ertandung welche zur Darstellung reinen Titans benutzt werden kann.
spat „„/„'' „*' lst durch Erniteen von Titansäureanhydrid mit Fluss-
k eit eri ennCworderner SchWefelSäUre ^ leichfalls ^ farblose, rauchende Flüssig-

bei hoW m° fftital1 - Sti °kstoff besitzt grosse Affinität zum Titan, so dass beide
VerbC. l°™ nf? direCt mit 6inander verbinden; es sind bis jetzt die

omdungen TiN„ Ti 8 N4 und Ti 6 Na bekannt.
Im 8vsw J bmdU T ^statten einige Schlüsse auf die Stellung des Titans
Titan ' JT*' 7* dem Ses(l uiox y d und dem Hexachlorid hervorgeht, tritt das
auch sech lmm ^ ledlgllch ™rwerthig, gondern unter gegebenen Verhältnissen
Mey Er fi /7 • i? aUf" In den Periodischen Systemen von Mendelejeff und
diese Zu«» ™ . . in einer Gru PP e mit dem Silicium und Kohlenstoff; für
die norl nn g f ' Spricht die Existenz der Polytitansäure; dagegen weist
W asg e r r iv rVerbludlmg ' welche ' ana,og dem Chlorsilicium und Chlorbor, mit
sammenhan .,be *reflende Sauerstoffsäure und Salzsäure zerfällt, auf einen Zu-
Titansnn' 118 • i a «nd Silicium hin. Andererseits zeigt das Verhalten der
Zinn " ™ hnliehkeit mit dem Zinn und das Chlorid wiederum mit dem

■r» , ™ Antlmon - w enn auch aus dem Gesagten kein klares Bild der Stellung
«eal-Encyclopädie der ges . Pharmaoie. X. 4

1
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des Titans sich gewinnen lässt, so geht doch wenigstens das eine daraus hervor,
dass es, falls es überhaupt ein Element ist, jedenfalls kein Metall ist.

Ganswindt.

Titer (franz. titre), Gehalt, d. i. Gehalt der Maassflüssigkeiten, Titrirflüssig-
keiten, daher Titriranalyse = Maassanalyse, Titrirgeräthschaften = Gerätschaften
für maassanalytische Operationen, wie Büretten, Pipetten, Maassflaschen etc. —
S. hierüber Maassanalyse, Bd. VI, pag. 442 u. ff.

TithytnalllS, mit Euphorbia L. synonyme Gattung Todknefort's.
Gortex Tithymalv von Euphorbia helioscopia L. (Bd. IV, pag. 118) ist ganz

verschollen.

Tittmann'sche Pillen, a. Bd vm, pag. 216.
Tl, chemisches Symbol für Thallium.

TO-Sai-Shin, eine japanische Droge, das aromatisch scharfe Rhizom von
Asarum Sieboldii Miq.

Tobelbad, in Steiermark, besitzt die Ludwigsquelle, welche eine indifferente
Therme von 29° ist und mir 0.63 feste Bestandtheile iu 1000 Th. enthält.

ToddaÜa, Gattung der nach ihr benannten Unterfam. der Rutaceae. Reben¬
artig kletternde Sträucher mit 3zähligen Blättern. sitzenden Nebenblättern und
achsel- oder endständigen Trugdolden oder Rispen kleiner, durch Abort lgeschlech-
tiger Blüthen. Kelch 2 — özähnig oder -theilig; Kronenblätter 2—5: in den tf
2, 4, 5 oder 8 Staubgefässe und ein rudimentärer einfacher oder 4theiliger
Fruchtknoten; in den 9 ein 2 — 7-, selten lfächeriger Fruchtknoten, mit 2 Samen¬
knospen in jedem Fache. Frucht erbsenförmig, lederig oder fleischig, in jedem
Fache 1, selten 2 nierenförmige Samen bergend. Die wenigen Arten sind in den
warmen Theilen Afrikas und Asiens zerstreut.

Toddalia aculeata Pers. ist ein stacheliger, die höchsten Bäume erklimmen¬
der Strauch im tropischen Asien und auf Mauritius. Alle Theile der Pflanze, ins¬
besondere die Wurzel schmecken scharf, letztere war unter dem Namen „Lopez
root" in Europa bekannt und wird neuerdings als Tonicum empfohlen. Jedoch
enthält nur die dünne Rinde ätherisches Oel und Harz, das gelbe harte Holz ist
geruch und geschmacklos (Dymock).

Toddy, ein Palmenwein Ostindiens.

Todeszeichen. Ein Individuum wird dann als todt bezeichnet, wenn seine
Herzaction und seine At hm ung stille steht. Diese beiden Thätigkeiten hören
nicht immer im selben Augenblicke auf, sondern der Stillstand der Athmung geht
gewöhnlich demjenigen des Herzens um kurze Zeit voran. Nur nach dem Tode
durch Herzlähmung kann noch nach dem Herzstillstand die eine oder die andere
Athembewegung stattfinden. Ferner gehen in den ersten Stunden nach dem Tode
an der Leiche Veränderungen vor sich, von denen die wichtigsten sind: das
Kaltwerden der Leiche, die Todtenflecke und die Todt enstarre.
Das Erkalten der Leiche tritt gewöhnlich in 5—15 Stunden ein, dauert jedoch
bis zum vollständigen Erkalten gegen 24 Stunden. Bei diesem Vorgang hängt natür¬
lich sehr viel von der Temperatur und Beschaffenheit des umgebenden Mediums
ab, ferner von dem Umstand, ob die Leiche nackt oder bekleidet ist, und endlich
von anderen äusseren und individuellen Verhältnissen. Magere Leichen erkalten
beispielsweise rascher als fettleibige. Die Leiche ist natürlich immer kälter als die
Umgebung, da an ihrer Oberfläche Verdunstung stattfindet. Einige Minuten nach
dem Tode kommen bei gewissen Todesarten, wie bei Cholera, Starrkrampf, Ver¬
giftungen, Gehirnverletzungen u. a., zuweilen postmortale Temperaturerhöhungen
bis zu 44° vor.
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